
I

Hx

«

lI

II

I

Y«

nI

nctc kiir
ckciw clcn
der volksvivliotycliak uml clie

Michel-halle-

Mitteilungen cler deutschen Zentralstelle

klit- volllstilmlicyes Vüchekeiweken

Schkiktleilung nans Dokmann

hell 3

Vck miktcmlllgcll Il. Vätlcl

oltckkcichilchck Vllklclcsllckläg
kllr unlerkikljhwillenlcyakt uncl Kunst
(vokm. üllerrelchilchekSchulvlicherverlagl
lvien 1927 leipzig

I

I·.III

III-.

lIII



Bezugsbedingungen
Preis des Jahrganges, 6 Hefte im Umfange von 21 Bogen, 6 Coldmarlc; Einzel-
hefte l.50 Goldmarlc. —- Mitglieder der Deutschen Zentralstelle für volkstiirnliches

Büchereiwesen und ihrer Unterverbände sowie der Preusischen Volksbücherei-

vereinigung erhalten die Zeitschrift unentgeltlich. Die Mitglieder des Verbandes
Deutscher Volksbibliothelcare sowie die Mitglieder der der Zentralstelle ange-
schlossenen Landesvollcsbildungsorganisationen erhalten bei-Bezug durch Ver-

mittlung ihrer Verbände bedeutende Ermäsigungen

fu«

Sitz des Verlages: Wien, t. Bezirk, Schwaczenbergstraße5
Sih der Schriftleitungz Leipzig N 22, Richtecstkhße8

Inhalt dieses Heftes
Berufslcunde: Die psychologische Wendung in der Bucharbeit. Zur Frage der
leserlcundlichen statistilc —- Richtlinien zur Gefängnisbiiohereiarbeit —— Freie Volks-

bildung und Volksschule — Grundsätzliches zum Schand- und schmutzgesetz.
Büchereipolitilc und Büchereibewegung: Eine Jugendbuchwoche ——— Fort-

führungslehrgang Leipzig 1926 —- Jahresversammlung 1927 Deutsche Zentralstelle
— Verwaltungsausschuiz 1927 — Jahresversammlung Landesgruppe sachsen —

Freie Volksbildung im Regierungsbezirlc Liegnitz. Bücherlcunde: Musik --— Zur

Geisteslage der Gegenwart —- Politilc und Wirtschaft — Geschichte und Kultur-

geschichte — Zeitgenössische Lebenserinnerungen — Ergänzungen zum Frauen-

katalog. Kleine Mitteilungen: Auf dem Wege zum friedlichen Wettbeweer —

An die Bezieher —- Randbemerlcungen.

F——
DIE WIRKSAMSTE ERSPARle

bei der Ansehaifung von Biiehern bedeutet jär alle Bächereien

der Bezug in

ROHEN BOCEN ODER sTRAPAZ l E REI N BÄN DE N

Den Biichereieu, die iiber eine eigene Buchbinderwerlcstatt per-Eigen-
errniiglieht die Lieferung in rohen Bogen die Herstellung eines zwei-le-

rndbigem haltbaren Einbandes, ohne dajZ der Buehlcörper bereits

durch vorhergehende Bearbeitung beirn Brosehieren oder Einbinden

angegrifen und in seiner Widerstandsjdhiglceit gemindert ist. — Der

Bezug in fertigen Biiehereieinbdnden verschafft dieselben Vorteile

und erspart zudern dein Biiohereileiter das schwierige und zeitraubende

Geschäft der Buchbinderlcontrolle.

DAs ElNKAUFSHAUs FUR VOLKSBUCHERElEN
liefert die wichtigsten Wert-e jiir die volkstümliche Bächerei in rohen

« Bogen oder Bächereieinbdnden. — Zur Auswahl des Bestandes liegt
eine Beihe von Katalogen »or. siehe dazu die dritte Umschlagseite,

Ndhere Mitteilungen durch die

GESCHÄFTSSTELLE, LElPZlG N 22, RICHTERSTR. 8



Hefte fiir Biichereiwesen
Mitteilungen

der DeutschenZentralstellefürvolkstümlichesBüchereiwesen

Schriftleitung Hans Hofmann

11.Baud Heft 3

Berufskunde
Die pshchologischeWendung in der Bucharbeit

Zur Frage der leserkundlichen Statistik

Albert Rumpf hat vor einiger Zeit eine Studie iiber Kind und Buch
veröffentlicht,1 in der er auf Grund einer statistischen Umsrage bei den

Borromiiusbiichereien die Entwicklung der Buchinteressen bei Jugendlichen
im Alter- von 9 bis 16 Jahren untersucht und die seelischenAntriebe auszeigt,
die innerhalb bestimmter Altersgruppen zu ganz entschiedener Bevorzugung
einzelner Buchgruppen fiihren. In breiter Front wendet sich Rumpf mit

mit dieser Untersuchunggegen Heinrich Wolgasts Position, der mit seinem
1896 erstmalig und 1922 in 6. Auslage erschienenen Werk »Das Elend

unserer Iugendliteratur" lange Zeit und ausschließlichdie Problemstellung
in der Jugendschriftenfrage beherrscht hat. Wolgast ist nach Rumpf »deduk-
tiver Theoretiker", der unbekümmert um die pshchisch-phhsischenGegebenheiten
und Voraussetzungen ein Bildungsziel ausgestellt und lediglich nach diesem
Bildungsziel seine Arbeit und die der von ihm lange Zeit gefiihrten
,,Vereinigten deutschenPriifungsausschiisse fiir Iugendschristen" bestimmt hat,
ohne sich eine umfassende und sichereKenntnis von den tatsächlichengeistig-
seelischenDerhaltungsweisen und Antrieben der Menschen (Jugendlicher wie

Erwachsenen zu verschaffen,fiir die dieses Bildungsziel gelten soll.
Dagegen stellt Rumpf seine eigene Untersuchung, die sich gerade die

Erforschung und Feststellung der tatsächlichenBuchinteressen zur Aufgabe
macht. Unter »Jnteresse" versteht Rumpf dabei im Anschlußan die pshcho-
logischen Arbeiten von E. Meumann »die Verbindung der intellektuellen

1 Albert Rumpf, Kind und Buch. Das Lieblingsbuchder deutschenJugend zwischen
9 und 16 Jahren. Aus Grund einer Umfrage. Mit Io Tafeln und zahlreichen Tabellen

Berlin 1926, F. Diimmler. 106 Seiten.
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Seite der Entwicklung mit der des Gefühls- und Willenslebens; es stellt
sozusagen die intellektuelle Entwicklung unter den Einfluß der Gefühls- und

Willensentwicklung und wiederum in der Rückwirkungjener auf diese dar".I

Mit dieser pshchologischen Wendung ist in der Tat ein entscheidender
Punkt für alle Bucharbeit und alle Bolksbildungsarbeit überhaupterreicht.
Es ist ein Verdienst von Rumpf, daß auch er durch seine Arbeit darauf
von neuem und für ein bestimmtes Gebiet — die Iugendschrift — energisch
aufmerksam macht. Allerdings ist diese pshchologischeWendung nicht so neu,

wie es nach den Rumpfschen Darlegungen den Anschein haben könnte.
Einmal ist es natürlich nicht ohne Grund, daß Wolgast vor 30 Jahren,
als sein Buch zum erstenmal herauskam, gerade in deduktiv-theoretischer
Weise dem Problem nahezukommen suchte. Auf dem Gebiet der Kinder-

und Jugendlichenpshchologiewar an Materialfammlungen und wissenschaft-

lichen Arbeiten so gut wie nichts vorhanden. Alle die aufschlußreichen

pshchologifchenUntersuchungen von W. Stern, E. Spranger, Eharlotte und

Karl Bühler, Bohne u. a.m., an denen heute keine Jugendarbeit, auf

welchem Gebiet sie auch erfolge, Vorbeigehen kann und darf, stammen aus

einer späterenZeit.
Die pshchologifcheWendung in der Bucharbeit ist durch diese Arbeiten

vorbereitet und angeregt. So stützt auch Rumpf sich in weitem Umfang
— bisweilen vielleicht zu selbstverständlich

—- auf diese Untersuchungen,
währendWolgast seinerzeit völliges Neuland vor sich hatte.

Die pfhchologischeFragestellung und Forschung ist aber nicht Sache der

Fachpfhchologenallein gewesen.Im Gegenteil. Es ist ein charakteristisch es

Merkmal der neuen Volksbildungs- und Bolksbiichereibewegung,

daß sie mit allem Nachdruck die Forderung nach einer pshcho-

logischen Fundierung ihrer Arbeit stellte und gerade gegenüber

früheren, in dieser Hinsicht oft überrafchend naiven Bestrebungen
die Wichtigkeit und Dringlichkeit psvchologischer Vermittlung
und Anknüpfung betonte. Shmptomatisch für diese Wendung ist, daß
Walter Hofmann bereits in den Jahren 1909—1913 innerhalb einer größeren

Arbeit über »Die Organisation des Ausleihdienstes in der modernen Bildungs-

bibliothek" eine breit angelegte Studie »Sur Pshchologie des Proletariats"

einfügen mußte. Die Frage der Ausleihgestaltung, die zunächstals rein

organisatorisch-technischeAngelegenheit erscheint, muß für jeden, der mit der

BüchereiernsthaftepädagogischeZiele erstrebt, zugleicheine emineut pädagogisch-

pshchologifcheBedeutung gewinnen. In jener Zeit aber mußten die pshcho-

logifche Seite der Büchereiarbeit und die Notwendigkeit pshchologischer

1 E. Meumann, Vorlesungen zur Einführung in die experimentelle Pädagogikund ihre

pshchologischenGrundlagen. Drei Bände, 2. Auflage, Leipzig Ihn, l. Bd» S. 658—
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Fundierung sder Volksbildungsarbeit erst aufgewiesen werden. Von da an

ist das pshchologischeMoment in der Bucharbeit nicht wieder verloren-

gegangen. Heute stellt es einen der konstitutiven Faktoren der modernen

Volksbildungsarbeit dar. (Vergleiche hierzu vor allem den Begriff der

»Erlebensnähe" in der Fachliteratur des volkstiimlichen Biichereiwesens

sowie den analogen Begriff der ,,Bezugspunkte" in der Volkshochschul-
arbeit.)1

L

Rach diesen Darlegungen mag es befremdlich erscheinen, daß trotz der

prinzipiellen Erkenntnis von der Notwendigkeit und Dringlichkeit solcher leser-

kundlich-statistischerArbeiten dennoch Untersuchungen dieser Art bis heute
nur in sehr bescheidenemUmfang vorliegen. Es ist deshalb nur zu begrüßen,

daß Rumpf fiir ein so wichtiges Gebiet wie die Jugendschrift diese Arbeit

energisch in Angriff genommen hat.2 Und doch können angesichts seiner
Arbeit und im Blick auf den gegenwärtigenStand dieser leserpshchologischen
Studien Bedenken nicht verschwiegen werden.

Rumpf selbst an mehreren Stellen seines Buches dariiber verwundert,
daß »merkwiirdigerweisedie Ergebnisse der Ausleihe in den deutschenJugend-
bibliotheken, die, allenthalben gesammelt, sehr wertvolle Unterlagen fiir eine

pshchologischeund pädagogischeBearbeitung hätten bieten können, fast
kaum in einer brauchbaren Verarbeitung zugänglichgemacht sind« (S. 5).
Seit Jahren ist eine solche Leser- und Ausleihestatistik von den verschie-
densten Seiten gefordert worden, und auch die Volksbibliothekare selbst
haben sich mit der Frage einer einheitlich angelegten Studienstatistik fiir
die VolksbiichereienmehrfachbeschäftigtiVerhandlungen des Il. Verbandstages
der deutschenVolksbibliothekare, Referat Walter Hofmann). Bezeichnend ist
aber, daß man bisher immer wieder, so oft man sichder praktischenDurch-
fiihrung dieser Aufgabe, deren Rotwendigkeit und Wichtigkeit ohne Zweifel
sind, zuwandte, zu der Einsicht gelangte, daß die objektiven Voraussetzungen

1 Die neuere Volksbiichereibewegung war also nicht, wie setzt in verschiedenen Dar-

stellungen zu lesen ist, primär am Buch orientiert, sondern ihr Ausgangspunkt war die Kritik

an den bisherigen Ausleihformen, also an dem Teil der Büchereiorganisation,an dem das

pädnggisch-pshchologischeProblem am deutlichsten in Erscheinung tritt. Und diese Kritik

entsprang nicht literarisch-ästhetischenÜberzeugungen,sondern in erster Linie einer

pädagogischenVerantwortung den Menschen gegenüber,die sich dann selbstverständlichmit

einer Achtung vor der Würde des Buches als Träger geistiger Werte verband. So ergab
sich die Beziehung »Menschund Buch« iBuch und Volk) als das Kernproblem aller volks-

pädagogischenArbeit. Der Verfasser
2 Vergleiche fiir das Gebiet der Jugendlichen-Leserpshchoiogieu. a. die wertvolle Arbeit

vka H. H. Busse, Das literarische Verständnis der wecktätigenJugend zwischen 14 und

18 Jahren. Leipzig 1023,, Ambr. Barth. Besprochen in den »Heften fiir 2.’)iichereiwesen«,v
X. Jahrgang, S. 112. Auch Rumpf gibt ausführlicheLiteraturnachweise. D. V.
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und Bedingungen zu einer solchen Arbeit in den meisten Fällen noch nicht
vorhanden sind. Wenn auch, wie Rumpf behauptet, demgegenüberdie großen

privaten Büchereiorganisationen,wie eben der Borromäusverein, in ge-

wissem Sinne die Vorteile einer einheitlichen Durchbildung und Organi-
sation genießen— welche Nachteile dem auf anderen Gebieten gegenüber-

stehen, ist hier nicht zu erörtern —, so muß doch auch hier die Frage ge-

stellt werden, ob diese Organisation wirklich so durchgeführtist, daß zuver-

lässiges Material für eine solche leserstatistische Studie dabei gewonnen
werden kann. Das muß füglichbezweifelt werden, wenn beispielsweise —

wie Rumpf mitteilt — nicht mit Sicherheit angegeben werden kann, ob die

Fragebogen, die das Material für seine Untersuchungen abgeben, von den

Bibliothekaren auf Grund von statistischenNotierungen der einzelnenBiblio-

theken oder nur auf Grund unfixierter persönlicherErfahrungen und Vor-

stellungen der Büchereiverwalterausgefüllt wurden. Oder wenn in den

Fällen, wo die statistischen Ergebnisse durch Verwendung von Buch- und

Leserkarte gewonnen wurden, alle die Entleihungen, die auf Familienkarten
erfolgten, selbstverständlichnicht berücksichtigtwerden konnten.

Das muß aber die wichtigste Forderung bei solchen leser-

kundlichen Untersuchungen sein, daß sie erst dann in Angriff
genommen werden, bzw. der öffentlichkeit vorgelegt werden,

wenn die allgemeinen Voraussetzungen in Büchereiorganisation
und Büchereiführung derart sind, daß bis zu dem höchstmöglichen
Grade alle Fehlerquellen, die schon den Wert des Urmaterials

vermindern, ausgeschaltet werden.

So notwendig die moderne Bucharbeit die pshchologischeFundierung
braucht, so wenig ist ihr genütztmit Untersuchungen, die schon der Kritik

ihrer Materialgewinnung nicht standhalten können. Gerade auch dann,..wenn

die Ergebnisse einer solchen Arbeit einleuchtend, und wahrscheinlichauch bei

nähererUntersuchung, die im Rahmen dieser kurzen Darlegung nicht möglich

ist, stichhaltig sind, ist doch unbedingte Zuverlässigkeit und Exaktheit
solcher leserkundlich-statistischerUntersuchungen erste Voraussetzung für eine

fruchtbare Entwicklung dieser Arbeiten. Sonst wird dieses neue und

wichtige Arbeitsgebiet bereits vor seiner intensiven Bearbeitung in den Augen
der Fachgenossen und Fachpshchologen diskreditiert. Dies muß gerade jetzt
nachdrücklichstbetont werden, weil das Interesse an solchen pshchologischen
Untersuchungen außerordentlichstark ist, aber vielfach der Wille und die

Möglichkeitfehlen, die Zuverlässigkeitund die Bedeutung solcher Arbeiten

in methodischer wie inhaltlicher Hinsicht genau nachzuprüfen.
Die Ergebnisse der Numpfschen Arbeit werden trotz der gemachten Ein-

schränkungen,und obwohl sie lediglich aus Borromäusbüchereiengewonnen

sind, das Interesse aller an der Volksbildungsarbeit und besonders an der
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Jugendarbeit Beteiligten finden. Die Aufgabe speziell der »Jugendschriftler"

wird es sein, nach der inhaltlichen Seite die Nachprüfungseiner Auf-

stellungen vorzunehmen.1 Soweit sich seine Untersuchungen auch auf die in

der öffentlichenBücherei iesenden älteren Iugendlichen erstrecken, wird von

den leserkundlichen Arbeiten der öffentlichenbolkstümlichenBücherei, die

trotz der eben erwähntenSchwierigkeiten an einzelnen Stellen in Angriff

genommen sind und bereits zu außerordentlichaufschlußreichenCrgebnissen
e ü rt aben, äter u berichten sein.2g fh h sp z

Hans Hofmann

Richtlinien für die Gefängnisbüchereiarbeit

l. Warum Büchereiarbeit im Gefängnis?
Die Bücherei im Gefängnis

— das Buch in der Zelle und auf der

Gemeinschaftsbelegschast— ist bon größter sittlich-erzieherischerWichtigkeit.
Die Bücherei unterstütztdie pädagogischenBemühungen um den Gefan-

genen, indem sie durch das Buch die Wirkung des gesprochenenWortes

vertieft. Sie unterstütztdazu die disziplinellen Ausgaben des Strafbollzugs,
indem sie dem Aufsichtsbeamten hilft, den Gefangenen in seiner Freiheit

nutzbringendzu beschäftigenund ihn, wenn es nötig ist, zu beruhigen oder

abzulenken. Das Buch ist Vielen schon ein Helfer geworden zur Rückkehrin

ein geordnetes Leben. Darum das gute Buch in die Zelle! Näheres über die

Bedeutung der Büchereiarbeit im Gefängnis ist dargelegt in der ,,Denkschrift,
betreffend die Umgestaltung der Gefängnisbüchereien".

ll. Wie soll die Gefängnisbüchereieingerichtet werden?

Leitung und Betrieb der Gefängnisbüchereidarf nicht mehr Sache eines

mehr oder minder wohlmeinenden Dilettantismus sein. Die volkstümliche

1 Die Rumpfsche Schrift hat eine sehr lebhaste Auseinandersehung hervorgerufen. Aus

der Fülle der Besprechungen sei hier nur auf folgende hingewiesen: »Berliner Lehrerzeitung«-
26. August 1926, Nr.34 (Giertz); »Freie Volksbildung«, ll. Jahrgang, 1926, Nr.3 (Dr. Adolf
Waas); »Kunsttoart«,4o. Jahrgang, 1926, Nr. 3 (Fronemann). Fronemann wendet sich in dieser
Besprechung wie auch in einer im »Bildwart« (Berlin 1926, Nr. It) scharf gegen Rumpfs
Methode. Rumpf nimmt dazu Stellung in den beiden Aufsätzen»Methodischeszur Be-

fragung über die Lektüre der Kinder« in »Jugendschtiftentoarte«1927, Nr. 2, und »Frag-
ioses in der Jugendschriftenfrage«in »Bücherwelt«tat-z Nr. s. Da wir in unserer Zeitschrift
auf die inhaltlichen Fragen dieses Buches nicht näher eingehen können, sei wenigstens auf
diese an anderen Stellen erfolgte Auseiaandersetzung, bei deren Nachweisung uns der Ver-

fasser freundlichst unterstützthat, aufmerksam gemacht. H. H.
2 Siehe dazu auch die statistischenAngaben, die Dr. Angertnann in seinem Aufsatz

«Cinige Gedanken über literarische Jugendpflege in der Volksbilcherei«mitteilt. Erschienen
in der «Jugendschriftentoarte«,st. Jahrgang, 1926, Nr. n. D. V.
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Bücherei hat heute eine Berufstunde entwickelt, die keine Gefängnisbiicherei
ungestraft bernachlässigendarf. Nur in enger Anlehnung und in Ausnutzung
der in der Volksbüchereigeschaffenen Arbeitshilfen kann die Gefängnis-
büchereihoffen, ihre Arbeit befriedigend, d. h. pädagogischfruchtbar und

finanziell sparsam durchzuführen.Vor allem not ist die Verbindung mit

zentralen Facharbeitsstellen, wie sie im Laufe des letzten Jahrzehntes in den

einzelnen deutschen Ländern und Probinzen entstanden sind und mit Fach-
ausschüssen,die in der Bildung begriffen sind. Dafür empfiehlt sich die

Schaffung und Benutzung eines boltsbibliothekarischen Beirates für die

Gefängnisarbeit,für welchen die bolksbibliothekarischen Fachstellen geschulte
Mitarbeiter stellen können, die zum Teil schon mit Lehrera, Fürsorgern
und Büchereiberwalternvon Gefangenenanstalten in Verbindung stehen.

III. Was kostet die Gefängnisbücherei?
Der gediegene sachlicheAufbau der Gefängnisbiichereiist nicht möglich

ohne genügendegeldliche Grundlage. Es ist zunächsteinmal in den Fällen-
da bon Vorn angefangen werden muß oder neu eingerichtet wird, eine ein-

malige Summe zur Schaffung eines Büchereigrundstockesnötig. Weiter ist
eine laufende Unterstützungnotwendig, die sich nach der Größe der Bücherei
richtet. Berechnungen hierzu, der Größe und besonderen Lage der einzelnen
Bücherei angepaßt, liefert die Deutsche Zentralstelle, die auch sachgemäße
Anschaffungen besorgt. Dilettantismus ist gerade in der Büchereiarbeit
teuer. Eine Bücherei, die ohne sachgemäßeHilfe und Beratung »billige«
Einkäufemacht, wird auf die Dauer bestimmt die teuer arbeitende sein. Ein

Beispiel hierzu:
Der Durchschnittspreis für ein broschiertes Buch beträgt etwa 4 Mk.

Ein abwaschbarer und dauerhafter Büchereieinbanddazu kostet etwa 2Mt.

Ein so ausgestattetes Buch hält 40 bis so Entleihungen aus und tann

dann noch umgebunden werden, um noch einmal 40 bis 50 Entleihungen
zu vertragen. Im Gefängnis ist der Strapaziereinband bestimmt noch nötiger
als in einer öffentlichenBücherei. Das billige, in Verlegereinband getaufte
Buch, womöglichmit schlechtemKriegspapier, hält nur wenige Entleihungen
aus und kann oft infolge des schlechten Papiers überhaupt nicht noch ein-

mal umgebunden werden. Ein solches Buch kommt also auf jeden Fall im

Verhältnis zur Lebensdauer des Bibliotheksbandes nur auf berschwindend
wenige Entleihungen. Daher Vorsicht gegenüberden »billigenBüchern", den

»noch nie dagewesenen Gelegenheitstäufen".

lV. Wer soll die Gefängnisbüchereileiten?

Bucharbeit ist Bildungsarbeit. Die Gefängnisbüchereierfordert daher
zuerst Menschen mit einem Verhältnis zum Buch und einem Willen zur Hilfe
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am Nächsten, auch dem Gefangenen. Dazu muß kommen eine praktische

Unterweisung für die Verwaltung der Gefängnisbücherei.

Diese kann — solange andere Schulungsmaßnahmennoch nicht möglich

sind — in kurzen Lehrgängenerfolgen, die am besten Inspektionsbeamten-
kursen anzuschließenfind. Sie erstreckt sich in diesem Fall vor allem auf die

technische Schulung. Soll das Bibliotheksbuch wirken, dann muß es

aber von einem Menschen ausgegeben werden, der nicht nur mechanisch

Bücher verteilt und die Rückgabe kontrolliert, sondern der die im Buch

enthaltenen, unendlich mannigfaltigen Werte im Rahmen der gesamten sozial-

pädagogischenArbeit im Gefängnis in jedem Fall sinnvoll einsehen kann. Es

muß daher dem Lehrer oder Fürsorger ein genügenderEinfluß aus den

inneren Ausbau und die Führung der Bücherei (Buchauswahl, Ausleihe,

Katalogarbeiten usw« gesichertwerden. Nach Möglichkeit sollte er selbst
der Bibliothekar fein. Ist das nicht einzurichten, dann muß der Beamte

gewählt werden, der den oben gestellten Forderungen am nächstensteht.

Findet sich kein solcher, dann muß die Bibliothek wenigstens ordentlich und

sauber verwaltet.«werden, und den Gefangenen durch einen guten Katalog
die Möglichkeit der eigenen Wahl gelassen werden. Bei allen größerenGe-

fängnisbüchereienmuß Anstellung eines hauptamtlichen, spezifischgeschulten
Gefängnisbibliothekarserstrebt werden. Näheresüber Beruf und Ausbildung
des Volksbibliothekars siehe in der Schrift »Der Volksbibliothekar«,Leipzig
1927, Quelle se Meyer.

V. Wo muß die Arbeit beginnen?

Ohne Bücher keine Bucharbeit: also Bücher beschaffen, aber Bücher,
die wertvoll sind und doch gelesen werden. Beim sachgemäßenBestands-
aufbau können und müssen die volksbibliothekarischen Fachstellen helfen.
Ausgeschlossen muß es sein, daß die Auswahl der Bücher durch eine Ber-

waltungsstelle erfolgt oder von ihr beeinflußt wird. Weiterhin darf die

Auswahl nicht verschlechtert werden durch das wahllofe Aufnehmen von

Stiftungen oder Geschenken, durch die schon manche Bibliothek so ver-

schlechtertwurde, daß mit ihr eine pädagogischeArbeit nicht mehr zu leisten
war. Es darf auch die Wirkung der Bücherei nicht beeinträchtigtwerden

durch minderwertige Literatur, die der Gefangene von außen erhält. Des-

halb ist eine Durchsicht dieser Bücher notwendig, und zwar muß diese nach
literarischen und pädagogischenGesichtspunkten urteilend, nur das Wert-

volle zulassen. Wenn möglich soll ein Katalog gedruckt werden und den

Gefangenen zur eigenen Wahl der Bücher in die Hand gegeben werden.

Über die richtige Anlage des Kataloges geben die volksbibliothekarischen
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Fachstellen Auskunft. Muster einzelner Kataloge stellt die Deutsche Zentral-
stelle für volkstümlichesBüchereiwesenzur Verfügung.

X

Der Arbeitstreis ist zu Auskunft und Mitarbeit in allen Fragen des

Gefängnisbiichereiwesensbereit und teilt auch die Anschriften von weiteren

sich bildenden Arbeitstreisen für Gefängnisbiichereienoder anderen Fach-
arbeitsstellen mit, die sachgemäßeAuskunft geben können. Alle Anfragen sind
zu richten nach Leipzig N 22, Richterstraße8.

Arbeitstreis fiir Gefängnisbiichereiwesenbei der

Deutschen Zentralstelle fiir volkstümlichesBüchereiwesen

Arbeitstreis fiir Gefängnisbiichereiwesen
Bei der Deutschen Zentralstelle für volkstümlichesBüchereiwesenbesteht seit 1924 ein

.Arbeitskreis für Gefängnisbüchereiwesen«,dessen Arbeit nunmehr soweit vorgeschritten ist,
daß ein erster öffentlicherBericht über sie erstattet werden kann· Der Arbeitstreis setzt sich
zusammen aus Vertretern der neueren Gefängnispädagogit und Vertretern der Büchereiarbeit,
wie sie von der Deutschen Zentralstelle vertreten wird. Seine wichtigste Aufgabe ist, eine

wechselseitigeDurchdringung der Prinzipien der Arbeit der Gefängnispädagogen und der

Bibliothetare herbeizuführen,um auf diese Weise eine Steigerung der Leistungen beider zu

veranlassen. Die Bücherei im Gefängnis ist eine so außerordentlichwichtige Einrichtung, daß
eine Reform des Strafvollzuges zugleich auch eine Reform der Gefängnisbüchereierfordert.
Soll diese Reform zu fruchtbaren Crgebnissen führen und nicht noch einmal alle die von der

öffentlichenBüchereiüberwundenen Stadien durchlaufen, so ist eine Zusammenarbeit zwischen

voltsbibliothekarischenFachleuten und erfahrenen Gefängnispädagogen und Strafvollzugs-
beamten erforderlich. Die Volksbibliothetare werden dabei eine wertvolle Bereicherung
ihrer Berufstunde durch die besonderen pädagogifchen,pshchologischenund soziologischenCr-

fahrungen der Gefängnispädagogenerfahren, während den Gefängnispädagogen die Ergebnisse
und Cinsichten der neuzeitlichen Büchereiarbeit übermittelt und die praktischen Arbeitshilfen
zur Verfügung gestellt werden können.

Diese wenigen Bemerkungen weisen schon darauf hin, wie weit der Rahmen der Ak-

beiten gespannt ist, die dem Arbeitskreis gestellt sind. Sie betreffen nicht etwa allein die

technischen Fragen der Bücherei, sondern auch die grundsätzlichengeistigen Entscheidungen,
die alle tiefer führendeBildungsarbeit unserer Tage erörtern muß. In Besprechungen und

schriftlichemAustausch sind von dem Arbeitstreis insbesondere folgende Fragen in Angriff
genommen worden.

Welche Stellung nahm die Bücherei und die Bucharbeit bisher in den Gefangen-
anstalten ein? Hierbei wurden vor allem die Wandlungen, die in Verbindung mit der

Strafvollzugsreform auch für die voltspädagogischeBüchereiarbeiteingetreten sind, eingehend
erörtert. Im weiteren Verlauf wurden dann die Unterschiede aufgezeigt, die zwischen der

öffentlichenBücherei und der Büchereiarbeit im Gefängnis bestehen. Als notwendig ergab
sich dabei, besonderes Augenmert auf die soziologischenund pathologischen Voraussetzungen
der Gefangenenarbeit zu richten, ein Iragengebieh für das Vorarbeiten so gut wie nicht

vorhanden sind. - Für die einzelnen Gebiete der Büchereiarbeit, insbesondere für den

Bestandsaufbau, die Vermittlung in der Ausleihe und die Herstellung der Kataloge, wurden
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die durch die besondereLage der Gefängnisbüchereisich ergebenden Arbeitsaufgaben heraus-

gestellt und Nichtiinien für die Inangriffnahme dieser Arbeiten aufgestellt. Besonders betont

wurde, daß alle Büchereiarbeitim Gefängnis entscheidend davon abhängt, in welche Hand

sie gelegt wird. Daher soll auch der Orientierung und Schulung der Gefängnisfürsorger

und Pädagogen für dieses Gebiet ihrer Arbeit besondere Beachtung zugewandt werden.

Einen weiteren Einblick in die Arbeit dieses Arbeitskreises vermitteln eine »Denkschrift,

betreffend die Umgestaltung der Gefängnisbüchereienim Rahmen der allgemeinen Straf-

vollzugsreform«und die »Nichtlinienfür die Gefängnisbüchereiarbeit«.Beide Hefte sind durch

die Deutsche Leute«-merkeLeipzig N 22, Nichtecstkaße8- zu erhellen- die auf Wunsch gern

nähereAuskunft erteilt.

In diesem Zusammenhangsei noch erwähnt, daß ein wertvollerÜberblicküber den gegen-

wärtigen Stand der Gefängnisreform unter dem Titel »Fortschritte und Hemmungen in

der Gefängnisreforrn«im zweiten Jahrgang Nr. 5 der Zeitschrift»Die Erziehung, Monatsschrift

für den Zusammenhang von Kultur und Erziehung in Wissenschaft und Leben«, Leipzig,

QuelieslMeher, erschienen ist. Der Verfasser dieses Aufsahes, Professor Dr. Max Grünhut,

hat bereits im ersten Jahrgang derselben Zeitschrift zu diesen Fragen Stellung genommen.

In dem letzten Artikel ist auch ausführlichdie bisher erschieneneLiteratur zur Gefängnisreform

besprochen.
-

Die freie«Volksbildung und die Volksschule
Das freie Volksbildungswesen ist erst nach dem Kriege eine Angelegenheit geworden,

der die Negierungen und städtischenBehörden besondere Beachtung schenkenoder wenigstens
zu schenkenanfangen. Einige Länder, z. B. Sachsen, Preußen und Thüringen, haben ihren
Ministerien besondere Abteilungen für das freie Volksbildungswesen angegliedert und dazu
geeignete Männer berufen, andere lassen sich wenigstens durch Personen und Vereinigungen,
die auf dem Gebiete der Volksbildungsarbeit bewandert sind, beraten. Fast sede deutsche
Großstadt hat zudem heute ihre Volkshochschule oder sonstige Volksbildungseinrichtungen,
die ihrer besonderen Pflege teilhaftig werden. Der alte Staat hatte diesen Dingen zunächst
völlig fern gegenübergestandenund sie der privaten Arbeit einzelner Vereine überlassen-

Erst in den letzten Jahren vor dem Kriege war er von seiner ablehnenden Haltung zu einer

Duldung, ia wohl sogar zur Unterstützungübergegangen,allerdings vielfach nur inso-
weit, als der Verein .neutral« war und wohl auch besonders deshalb, weil er in ihm
ein Mittel sah, um die Bildungsbestrebungen der Sozialdemokratie zu unterbinden. Mit

dem Zufammenbruch des alten Staates mußte auch hierin eine Wandlung einsehen. Der

neue Staat stellte weite Volksschichten, die bisher beiseitegestanden hatten und denen

Bildungsangelegenheiten außerhalbder Volksschule so gut wie verschlossen waren, vor die

Aufgabe, an seiner politischen und kulturellen Gestaltung mitzuarbeiten. Die Freiheitsfrage
war — allerdings in einem anderen Sinne, als dies in dem Gründungsaufrufder «Geseli-
schaft für Verbreitung von Volksbildung«, der noch von den gewissenlosenMännern der

sozialistischenBestrebungen spricht, gemeint war — wirklichnun zu einer »Frage der Bildung
der Massen geworden«. Was bisher mehr oder weniger einer geistigen Fürsorge geglichen
hatte, wurde nun Pflicht des Staates, und es mußte dem »Volte das nötige Rüstzeug«

gegeben werden. Die Selbstverständlichkeit,mit der damals die breiteste Allgemeinheit dieser
Forderung zustimmte, beweist, wie skeptischman den überliefertenKulturwerten gegenüber-
stand und nach neuen Jnhalten suchte. Wir erinnern uns alle des Anschwellens der Volks-

hochschulbewegung,in der diese starke Sehnsucht nach Umgestaltung des Lebens ihren Aus-
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druck fand. Auch die entlegenste Stadt wollte nicht zurückstehenund die Teilnehmerzahl stieg
tatsächlichmächtig in die Höhe.

Den in Volksbildungsfragen Weiterblickenden erfüllte freilich diese Betriebsamkeit nicht
mit reiner Freude und er sah den Zusammenbruch der Bewegung voraus. Der kam denn

auch nach etwa zweifährigerBlütezeit. Man hat diesen Niedergang den damals einsetzenden

wirtschaftlichenVerhältnissenzugeschriebenund einige, denen die ganze Nichtung nicht gepaßt
hatte, waren froh, daß sich wieder eine der verrückten Nevolutionsideen erledigt hatte. Die

Tatsache aber, daß sich, wie oben schon gesagt, aus diesem Niedergang doch einige, und

zwar heute ziemlich in sich gefestigte Volkshochschulengerettet haben, daß Volkshochschul-
heime und Vereinigungen gegründetwerden und daß sich ferner Menschen der verschiedensten
sozialen und weltanschaulichen Herkunft zu gemeinsamer Volksbildungsarbeit zusammenfinden,
beweist doch, daß die Ursachen tiefer liegen müssenund an der Bewegung als socherWert-

volles und Eigenes sein muß. Diese Feststellung muß gemacht werden, auch wenn heute
die breite Offentlichkeitdiesen Dingen nicht mehr das ehemalige Interesse entgegenzubringen
scheint und z. B. die Tagespresse so gut wie keine Notiz vorn freien Volksbildungswesen
nimmt. Wo liegen nun die Gründe für diese Entwicklung und was hat sie uns als Lehrer,
insbesondere der Volksschule zu sagen?

Man muß sich dabei die Lage von 1918 vergegenwärtigen.Über Nacht sahen sich die

osfizielien Stellen vor die Aufgabe gestellt, Veranstaltungen und Einrichtungen zu treffen,
die der freien Volksbildung dienen sollten. Jnsbesondere in den Gemeinden zeigte sich eine

gewisse Hilflosigkeit, und wo das nicht der Fall schien, doch eine völlige Verkennung der

wirklichen Sachlage und der eigentlichen Ursache dieser Bewegung. In dieser Situation

übernahm man naturgemäß die Form, die damals als die Volksbildung galt und die

ihren charakteristischenAusdruck in dem »Verein zur Verbreitung von Volksbildung«, der

heute noch besteht, fand. 1871 gegründet, war diese Vereinigung ganz und gar ein Ausdruck

seiner Zeit, die das Wesen der Bildung im Besitz von Kenntnissen sah. »Kenntnisseund

Fertigkeiten«,diese beiden Wörter spielten sa auch in unseren Lehrplänender Jahre nach 70

eine große Nolle. Es kam eben nur darauf an, diese Kenntnisse, also fertige Ergebnisse der

Wissenschaft,möglichstweit unter die »unwissendenund geistig trägenMassen« zu verbreiten

und das »Bildungsniveau des Volkes« wurde gehoben. Dabei glaubte man um so mehr auf
die Teilnahme aller Bevölkerungskreiserechnen zu können, als man politisch und religiös
neutral war, d. h. Politik und Neligion ausschloß. Die immer mehr fortschreitende Mecha-
nisierung, die auch die Produktion und Verbreitungsmöglichkeitender Bildungsstoffe beein-

flußte (Seitschriften, Lichtbild usw.), unterstütztediese Art der Volksbildungsarbeit und es

wurde tatsächlichso etwas wie eine »Massenkultur«möglich.Noch heute gibt es genug

Leute, die darin das Wesen der Volksbildung sehen, wie die Einstellung zum Nundfunk
beweist. Eben aber der Zusammenbruch so mancher Volkshochschule,die sich dieser Methoden
der Volksbildungsarbeit bedient hatte, und das Weiterbestehen aller derjenigen, die neue

Wege gegangen waren, beweist, daß die alte Form den wirklich Bildung Suchenden nichts
geben konnte und längst durch die Entwicklung überholtwar. Es war eine Folge der neuen

geistigen Bewegung, die am Anfang des Jahrhunderts das Seitalter des Jntellektualismus
abgelöst hatte und die auf pädagogischemGebiete zur Forderung der Persönlichkeitserziehung

führte, daß diese Erkenntnis schon vor dem Kriege einzelnen Volksbildungsarbeitern klar

wurde. Aber ihre Forderungen nach einer Vertiefung und wissenschaftlichenGrundlegung
der »Erwachsenenbildung«blieben im allgemeinen Forderungen. Von wenigen Einzelver-
suchen in der Volkshochschularbeit abgesehen, konnte allein in der volkstümlichenBücherei
bereits vor dem Kriege zur Verwirklichung neuer Formen vorgestoßen werden idie

Büchereienin Dresden-Diana und Leipzig unter der Führung Walter Hofmanns). Diese
Zusammenhängemit den Seitstrdmungen hat Dr. von Erdberg in seiner Schrift «Fünfzig
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Jahre freies Volksbildungswesen« klar herausgestellt. Es wäre ein mäßiges Verfahren,
wenn nun versucht werden sollte, die Verdienste einzelner Berufsstände und Organisationen
bei diesem Entwicklungsgang gegeneinander abzuwägen.Feststeht ohne Zweifel und wird

von keiner Seite bestritten, daß in dieser ganzen Arbeit die Mitwirkung der Volksschullehrer

überhauptnicht hinwegzudenken ist. Wie sehr die Volksschullehrerfchaft an diesen Dingen

auch außerhalbder eigentlichen Schularbeit mitgearbeitet hat, sei nur durch den Namen

Heinrich Wolgast und durch den Hinweis auf die Kunsterziehungsbewegung charakterisiert.
Das Wesentliche der neuen Bestrebungen aber lag in einer ganz anderen Erfassung

des Vorgangs der Bildung. Nicht in einer Anhäufungvon Kenntnissen und Wissen besteht

er, sondern in dem »Herauswachseneiner in Formen entfalteten Welt aus einer Formidee,
die schon in der Keimzelle dieser Welt wirksam war«. (W. Hofmann: Gestaltende Volks-

bildung.) Wie sich von hier aus für die Schulpädagogik»die Forderung einer naturgemäßen

Erziehung«vom Kinde aus ergab, so sucht die neuere Volksbildungsarbeit vom Leben und

von seinen besonderen Bedürfnissen, vom Menschen in seiner konkreten Lage, von den

geschichtlichgewordenen besonderen Volksgruppen auszugehen. Da kann es sich dann ebenso-

wenig wie in unserer Arbeitsschule, die als obersten Grundsatz den der Selbsttätigkeit

anerkennt, nicht um Stoffvermittlung handeln, sondern darum, den Gesetzengeistigen Werdens

in jedem Einzelnen nachzugehen und ihm zu »helfen, sein Weltbild und Lebensanschauung
durch Erarveitung der Bildungsgüter zu vertiefen«1. Von hier aus ergeben sich die Formen
der «Erwachsenenbildgng«.Wir sehen sie heute in der Volkshochschule, in der sich die

Teilnehmer in den Arbeitsgemeinschaften bei Nede und Widerrede geistig bereichern, in der

Volksbiicherei, die mehr den stilleren Naturen mit dem werthaften Buch gerecht wird, und

in der Volksbiihne, wo man durch die Gestaltung beweglichen Spiels den Geheimnissen
des Lebens nahezukommen sucht. Immer aber kann diese Bildung nur möglichwerden, wenn

sie vom Gestaltungsechten, werde es nun im Buch, Bild oder einer andern Form geboten,
ausgeht. Wie sichinnerhalb der einzelnen Einrichtungen die Darbietung auch gestaltet, diesen
beiden Grundsätzen der Lebensnähe und Lebensechtheit muß sie dienen. Wir in Leipzig
haben in den Städtischen Bücherhallen, der Volkshochschule und den Volkshochschulheimen
Beispiele, wie dies praktischmöglich ist.

So sehr aber auch alle diese Dinge noch im Werden sind, wir als Lehrer müssen mit

Genugtuung feststellen, wie unsere Arbeit in der Volksschule — und an diejenigen, die nur

sie besuchen, wendet sich ja diese freie Volksbildung zuerst — in gleichem Sinne fortgesetzt
wird, wie wir sie heute beginnen. Wir müssen dem umso mehr zustimmen, als wir wissen,
daß unsere Arbeit sa nur Anfang und Lebendigmachen der schlummernden Kräfte bedeutet,
die sich nunmehr auch nach der Schule in derselben Weise weiterentwickeln können« ohne
durch einen Bildungsmechanismus verschüttetzu werden. Aber anderseits steht auch die freie
Volksbildungsarbeit auf verlorenem Posten, wenn nicht außerhalbund neben ihr Ansäize
vorhanden sind, die den Boden bereiten. Wenn solche auch zunächstin der Jugendbewegung
und etwa der neuen religiösenBewegung gesehen werden, so wird doch einen wesentlichen
Teil davon die Schule, allerdings nur in ihren neuen Formen, übernehmen.Strebt sie doch
anderseits mit den gleichenMethoden auch dem gleichen Ziele zu: Und wenn es auch zunächst
nur ein schönerGlaube ist, so ist uns doch heute die Volksschulenicht nur die Schule des

niederen Volkes, sondern vielmehr eine Stätte der »Volkbildung«,wenigstens hat die

Lehrerschaftdarin immer den Sinn der Einheitsschule gesehen. Es ist derselbe Glaube, der

auch die Arbeiter an der freien Volksbildung in ihrem Tun bestärktund den W. Hofmann
in dem Satze zum Ausdrucke bringt: »Bildhafte Kräfte an möglichstviel Stellen im Volke,

geweckt und geübt, muß dem Sichbilden zum Volke zugute kommen.« Es ist erfreulich fest-

1 Vorbemerkung zu den Arbeitsplänender Leipziger Volkshochschule. D. V.
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zustellen, daß man diese Zusammenhängeheute auch dort zu sehen beginnt, wo offizielle
.Kulturpolitik«gemacht wird, etwa in der Schrift des preußischenKultusministers Becker

über »Die PädagogischeAkademie im Aufbau unseres nationalen Bildungswesens'.
Ganz deutlich zeigen sich heute schon die engen Beziehungen zwischen Volksfchule und

freier Volksbildung auf dem Gebiete der literarischen Erziehung. Was hierin von Heinrich
Wolgast gefordert, durch die Arbeit der Vereinigten Deutschen Prüfungsausschüssefür Jugend-
fchriften angebahnt worden ist und heute nach dem Abbau des Lesebuchsallmählichin die

Praxis durchgeführtwird, liegt vollkommen in der Richtung der Volksbüchereibewegung,die

unabhängig von Wolgast durch W. Hosmann in Leipzig begründetwurde und heute in der

Deutschen Zentralstelle für volkstümlichesBüchereiwesenihren Ausdruck findet. Aus diese
inneren Beziehungen näher einzugehen, ist hoffentlich später einmal Gelegenheit. Nur soviel
sei gesagt, daß eine Zusammenarbeit zwischen Schüler- und Iugendbüchereiverwalternund

der Deutschen Zentralstelle aus mehreren Gründen von außerordentlichemWert ist und

hoffentlich in immer weiterm Umfange möglichwird. Ein bescheidener Anfang ist bereits

gemacht in der Zusammenarbeit der Büchereiverwalterder Leipziger Volksschulen, der Leip-
ziger Gruppe der Deutschen Jugendschristenausschüsse,des Bezirkslehrervereins Leipzig-
Land mit der Amtlichen SächsischenKreisberatungsstelle Leipzig, die in verschiedenen Aus-

fprachen, Führungen und Einzelarbeiten bei Einrichtung von Schul-, Berufsschul- und

Iugendheimbüchereienzum Ausdruck gekommen ist.
Erkennen wir so die enge Verflochtenheit unseres pädagogischenHandelns auf zwei so

nahe aneinanderliegenden Gebieten des Bildungswesens, so kann es für den Lehrer keine

Frage geben, wo er in seiner außerschulischenpraktischen Arbeit in der freien Volksbildung
zu stehen hat. Denn wie die Anfänge und die bisherige Volksbildungsarbeit ohne die Mit-

arbeit der Lehrerschaft kaum denkbar sind, so wird auch das, was heute gewollt wird, ohne
sie unmöglichsein. Es wird mit von der Energie, mit der sich die nun maßgebendenKreise
der neuen Volksbildungsbewegung hinter die Forderungen der Lehrerschaft nach Vertiefung
ihrer Bildung und Hebung der Voltsfchule stellen, abhängen, wie weit sie auch diese Aus-

gaben, die heute allerdings wesentlich komplizierter als ehedem sind, erfüllen kann.

. Paul Wagner

Grundsätzlicheszu dem Gesetz zur Bewahrung der Jugend
vor Schand- und Schmulzschriften

Die Ausführungen,die Dr. v. Erdberg zu dieser Frage in einem längeren Aufsatz
in der Zeitschrift .Die Erziehung«,Monatsschrift für den Zusammenhang von Kultur

und Erziehung in Wissenschaft und Leben, Verlag Quelle u. Meher, Leipzig, Il. Jahr-
gang,1926, Heft s, gemacht hat« bringen wir mit Zustimmung des Verfassers und

Verlages zum Abdruck. Der Aufsatz ist hier gekürztwiedergegeben. Wir haben die für
die Volksbildungsarbeit besonders wertvollen grundsätzlichenDarlegungen, die auf die

gesamte geistig-kulturelle Lage zurückgehen,herausgehoben. Die Schriftleitung

Das Gesetz zur Bewahrung der Jugend vor Schund- und Schmutzschriften hat eine

lange Vorgeschichte. Der Kampf gegen die Schundliteratur wird seit einem Menschenalter
geführt, ungezählteOrganisationen sind für ihn geschaffen worden und wieder eingegangen:
sie waren eine Zeitlang auch in- einer Zentralstelle zusammengefaßt.Ein durchgreifender
Erfolg wurde aber erst erzielt, als während des Krieges die Generalkommandos, voran

ging Kassel, kraft ihrer Machtbefugnisse zu radikalen Maßnahmen greifen konnten. Das

währte nur kurze Zeit. Es ist darum erklärlich,wenn der Ruf nach einem Gesetz gegen die

Schundliteratur beinahe so alt ist wie der Kampf selbst. Trotzdem hat die Reichsregierung
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sich lange nicht entschließenkönnen, einen Entwurf einzudringen. Erst 1914 wurde der Ver-

such gemacht, durch eine Ergänzung des 543 und des § 149 der Gewerbeordnung den

Vertrieb der Schundliteratur einzudämmen.Der Gesetzentwurf kam aber nicht zur Ver-

abschiedung. Und selbst nachdem die Weimarer Verfassung, die sede Zensur abschaffte, gesetz-

licheMaßnahmen zur Bekämpfung der Schand-i und Schmutzliteratur aber ausdrücklichzuließ

und damit indirekt forderte, dauerte es noch sieben Jahre bis auf unablässigesDrängen

der Volksbildungs- und Jugendpflegeorganisationenein Entwurf dem Neichstage vorgelegt
werden konnte. Dieses Zaudern der Reichsregierung erklärt sich nicht nur aus den Schwierig-

keiten, denen jede «Beschränkungder geistigen Freiheit« im Parlament begegnet, sondern
es ist viel tiefer in der Materie des Gesetzes selbst begründet. Auf ihre letzte Formel

gebracht, könnte man die Lage so bezeichnen: eine Seit, die vom Schund lebt, hat

nicht den Beruf, ein Gesetz gegen den Schund zu erlassen.

Daß diese Erkenntnis, ausgesprochen oder nicht«den Gesetzgeber in seinem Werke mit-

bestimmt, bezeugen zwei Tatsachen. Erstens muß er sich damit begnügen,die Jugend vor

Schund- und Schmutzschriftenzu bewahren. Er erkennt damit an, daß es keine gesetzliche

Möglichkeitgibt, den Schund und Schmutz überhaupt auszurotten. Der Gedanke, daß das

heute aus irgendeine Weise versucht werden sollte, ist
«

phantastisch. Zweitens verzichtet er

darauf, zu sagen, was Schand-s und Schmutzschriften seien, wogegen also die Jugend
geschütztwerden soll. Wenn Juristen ihre Ohnmacht bekennen, etwas zu definieren, dann

bedeutet das gewiß nicht ein Bekenntnis ihrer eigenen UnzulänglichkeitDie Behauptung,
daß Schundliteratur nichtdefiniert werden könne, ist bei allen Erörterungenüber den Schund
in der Literatur, in den Regierungs- und Parlamentsausschüssenso oft ausgesprochen worden,

daß sie heute geglaubt und als selbstverständlicheTatsache hingenommen wird. Trotzdem
bleibt sie bestenfalls eine Selbsttäuschungaus Not. Denn jeder Versuch, Schund zu desi-
nieren, würde alsbald erweisen, daß unter diese Definition unweigerlich fallen muß — nun

eben alles das, von dem das deutsche Volk zum großen Teile heute geistig lebt. Auf dieser
Basis wäre dann freilich ein Gesetz gegen den Schund unmöglich. Will man also das

Gesetz, dann darf es kein Gesetz gegen den Schund sein. Der Schund ist für die Völker

des 20. Jahrhunderts eine Lebensnotwendigkeit, denn er ist die Form, in der das geistige
Leben breitester Schichten seinen Ausdruck findet. Er kann also nur durch eine Wandlung
dieses Lebens selbst, durch eine geistige Nevolution beseitigt werden. Überlegtman, daß es

außer der Schundliteratur ia noch eine Fülle anderer Möglichkeitengibt (Kino!), um das

Bedürfnis nach Schund zu befriedigen, dann muß man zugeben, daß die Behauptung, unsere
Zeit lebe geistig zum großen Teil von Schund, nicht übertrieben ist. Jn der Tat kann sich
sa heute auch der wirklich gebildete und geistige Mensch dem Schund, der ihn allenthalben
überfällt, nicht entziehen. Daß wir eine weniger übte Form des Schundes als Kitsch
bezeichnen und ihn irgendwie noch zu rechtfertigen suchen, ist sa auch nur ein unzulänglicher
Versuch, gegenüberunserer Kulturlosigkeit noch unsere Selbstachtung zu behaupten.

kk

Unter diesen Umständenbleibt dem Gesetzgeber in der Tat nichts anderes übrig, als

auf eine Definition der Schundliteratur zu verzichten und im § I des Gesetzes einfach zu

bestimmen: »ZumSchutze der heranwachsenden Jugend werden Schand- und Schmutzschriften
in eine Liste aufgenommen. Sie sind, sobald ihre Aufnahme in die Liste öffentlichbekannt-

gemacht ist, im ganzen Reichsgebiet folgenden Beschränkungenunterworfen.«
Bei allem Verständnis für dieses Vorgehen kann nicht verkannt werden, daß in diesem

Verzicht einer Definition ein schwerer Mangel des Gesetzes liegt, der sich in der Praxis
noch in weitestgehendem Maße auswirken wird. Theoretisch ist es leicht, von der Annahme
auszugehen, daß sdie Mitglieder der Prüfungsstellen,die auf Antrag der Landeszentralbehörden
und der Jugendämter die Schriften auf die Liste zu setzen haben, eine klare Vorstellung
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davon haben werden, um was für eine Art Schund es sich hier handelt, eben um jene
Serien von Detektivromanen, Abenteurer-, Backfisch- und ähnlichenGeschichten, die fabrik-
mäßig mit bewußterSpekulation auf die Jnstinkte der Jugend hergestellt werden, die man

immer wieder in den Händen der Jugendlichen finden und zentnerweise in den Schulen
einsammeln kann. Setzen sich diese Mitglieder doch zusammen aus je zwei Vertretern der

Jugendwohlfahrt und der Jugendorganisationea und der Lehrerschaft und Volksbildungs--
organisatlonen. Dazu kommen se ein Vertreter der Kunst Und Literatur und des Buch- und

Kunsthandels Es ist aber offensichtlich,daß der Wirkungskreis des Gesetzes, wenn er einmalf

da ist, nicht beschränktwerden kann. Jedermann ist sa berechtigt, bei den Landeszentral-
behörden oder bei den« Landessugendämternden Antrag zu stellen, daß eine Schrift den

Prüfstellen zur Entscheidung, ob es sich um Schund handle, vorgelegt werde. Run gibt es«
aber nicht nur auf dem Gebiete der Unterhaltungsliteratur, sondern ebenso auf den Gebieten

der wissenschaftlichen, der politischen und religiösen Literatur eine Schundproduktion, über-
die freilich die Urteile sehr weit auseinandergehen. Die linksstehenden Parteien sehen ja in

dem Gesetz nichts anderes als einen Versuch der Reaktion zur Unterdrückungihrer politischen
Propagandaliteratur, was den Vertreter der Kommunisten tn dem Bildungsausschuß des

Reichstags zu dem schnurrigen Antrage veranlaßte, die Prüfstellen sollten ausschließlich
ln den Händen der proletarischen Jugendorganisatlonen liegen. Der Gesetzgeber ist sich
natürlich auch bewußt, daß das Gesetz nicht nur eine Handhabe bietet, um die Jugend vor-

notorischem Schund, über den sich elne Diskussion überhaupt erübrigt, zu schützen,sondern
daß seine Wirkungen viel weiter reichen werden und daß um so stärkereSicherungen gegen

sie notwendlg sind, se weniger unzweideutig die Materie des Gesetzes bestimmt ist. Darum.

muß ein Vertreter der Kunst und Literatur in der Prüfstelle sitzen, und darum glaubte man.

sogar, den Buch- und Kunsthandel nicht umgehen zu können. An Äußerungenernster Be-

denken gegen diesen Grundmangel des Entwurfs hat es denn auch begreiflicherweise nicht
gefehlt.

Der Verfasser geht dann besonders auf die Vorschlägeein, die Amtsrichter Dr. jur.

Popert in Hamburg, der seit langem im Schundkampf an hervorragender Stelle steht,I
zurtDefinition des Begriffes Schund und Schmutz gemacht hat. Dr. v. Erdberg fährt
dann fort:

Popert will verhindert wissen, daß Schriften thres politischen, religiösen oder konfes-
flonellen Charakters wegen als Schundfchriften angesehen werden. Der Entwurf hat dieser

Forderung in § I, Absatz s, Rechnung getragen. »Eine Schrift kann wegen ihrer politischen
sozialen, religiösen,ethischen oder weltanschaulichen Tendenz als solcher nicht auf die Liste

gesetztwerden.« Aber ist diese Bestimmung ohne Einschränkungso selbstverständlich?Gibt

es nicht eine politische und religiöseTendenzliteratur von geistig geradezu verwüstenderWir-

tungk Aber hier sind wir eben schon an der Grenze des Schundes, vor der der Gesetzgeber
haltmachen muß. Selbst Popert lehnt den Gedanken, »der wohl aufgetaucht ist, den Schund-
kampf auch gegen die Bücher der Eourths-Mahler zu richten, als völlig aus dem Rahmen

fallend von vornherein mit aller Klarheit« ab. Hierbei handle es sich eben um Kitsch, und

es käme dabei »auf eine durchaus unzulässige,staatliche Bevormundung des Geschmacks
hinaus«.

Handelt es sich hier wirklich lediglich um eine Angelegenheit des Geschmackst erd

durch die Werke der Eourths-Mahler und lhrer befähigteren Genossen nicht eine geistige
Verwüstungin unserem Volke angerichtet, die über bloßeGeschmacksverderbnisweit hinaus-

geht und mindestens so groß ist, wle sie die Zehn-Pfennig-Serien stiften? Die Geschichte

1 Vergleiche auch die Schrift: »Hamburgund der Schundkampf«von H.»M.Popert.

Verlag der Deutschen Dichter-Gedächtnls-Stiftung,Hamburg-Großborstel1926.
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der Schundiiteratur lehrt uns doch, daß gerade diese Literatur es ist, die durch ihre seelen--

verwüstendeWirkung dem Schund den Boden bereitet.

y-

Besonders schwierig ist in den Prüfungsausschüssendie Aufgabe sür die Vertreter der

Volksbildungsorganisationen. Die Vertreter der Jugendpslege und der Jugendorganisationen
sind viel mehr aus den Schuh der Jugend vor akuten Angriffen aus ihre Sittlichkeit ein-

gestellt. Ihnen steht die Verrohung des literarischen Geschmacks, die auch eine sittliche Ver-

rohung ist, erst in zweiter Linie. Der Volksbiidner aber weiß, daß durch den

Schund, der nicht direkt sittlich verheerend wirkt, langsamer aber mit um so

größerer Sicherheit die Organe in der Jugend abgestumpft werden, mit denen-

sie das Echte und Wesentliche allein ausnehmen kann. Er weiß, daß durch das

Verbot einzelner Serien allergröbstenSchundes die Quellen nicht verstopft werden können,

aus denen sich die trüben und vergifteten Wasser ergießen, in denen am Ende alle guten

Kräfte in unserem Volke untergehen müssen,«wennnicht von anderer Seite Hilfe kommt.

Trotz der schweren grundsätzlichenBedenken, die Dr. v. Erdberg gegen das Gesetz

vorbringt, und trotz der großen praktischen Schwierigkeiten, die sich bei der Durch

sührung ergeben werden, begrüßt er das Gesetz. Denn, so schließtder Verfasser-
(D. S.)

Die Jugend hat ein Recht daraus, in weiterem Maße vor einer entsittlichenden Literatur-

bewahrt zu bleiben, ais es bisher geschehen konnte, und jedes Mittel ist recht, durch das

dieses auch nur in geringstem Umsange erreicht wird. Nur glaube niemand, sie dadurch vor

dem Schund und seinen verderblichen Wirkungen überhaupt zu schützen.So wenig, wie

Kultur in Vereinen gemacht werden kann, so wenig kann sie durch Gesetze in neue Bahnen
geleitet werden. Wir werden vom Schund erst gesunden, er wird in allen seinen Erscheinungs-
sormen erst verschwinden oder aus ein Maß zurückgedrängtsein, in dem seine Wirkungen
hinfälligwerden, wenn unser Volk sich so weit wieder auf sich selbst besonnen haben wird,

daß es keinen Schund mehr braucht. Ob und wann dieser Zeitpunkt eintreten wird, kann

niemand voraussagen. Er kann nicht eintreten, wenn nicht eine neue Erziehung in Schule
und Haus eine Wandlung in uns selbst herbeigeführtund ihn vorbereitet hat, ehe nicht die

geistige Atmosphäre, in der die Jugend auswächstund lebt, vom Schund gereinigt ist.
Gearbeitet wird daran allerorten, aber man möchte am Erfolge schier verzweifeln, wenn

man sieht, wie der Feind, den es zu bekämpfengilt, immer neue Verstärkungenerhält und

das Gefühl fiir das Wesenhaste und Echte selbst in den Kreisen zu schwinden beginnt, in-

denen man es noch zuerst suchen möchte.
«

Dr. Robert v. Erdberg

Büchereipolitikund Büchereibewegung
Eine Jugendbuchwoche

Bericht der Staatlichen Beratungsstelle Köln
Vom 25. November bis« b. Dezember 1926 veranstaltete die Staatliche Veratungsstelle

sür das volkstümlicheBüchereiwesenin den Regierungsbezirken Köln, Koblenz, Trier und

dem Saargebiet in Verbindung mit einer Anzahl Kölner Buchhandlungen im Börsenanbau
des Gürzenichs eine Jugendbuchwoche.

Zweck. Zweck der Veranstaltung war, einmal durch eine BücherschauErwachsene und«
Kinder bei dem bevorstehenden Weihnachtseinkauszu beraten, dann aber auch durch besondere
Vorträge Eltern, Lehrer, Jugendpsieger und Volksbiidner aus die Bedeutung der volks-
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pädagogischenJugendpflege durch das Buch hinzuweisen sowie den Büchereileitern des

Beratungsbereiches für ihre drtliche Bucharbeit Anregungen zu vermitteln.

Sinn Und Bedeutung. Am 24. November wurde die Ausstellung durch den Leiter

der Staatlichen Beratungsstelle und Direktor der Kölner VolksbüchereienDr. Rudolf Reuter

vor einer Anzahl geladener Gäste eröffnet. Als Vertreter der Stadt war Bürgermeister
Dr. Meerfeld erschienen. Jn einer kurzen Einführung legte Dr. Reuter den Sinn und

die Bedeutung einer solchenBücherschauklar. Bei einer Ausstellung kommt es nicht auf die

Menge der ausgestellten Schriften an. Bestimmend für die Auswahl ist das wertvolle und

erlebnisnahe Schrifttum. Das wertvolle Buch soll der Persönlichkeitsentfaltungdienen, die

gemeinschaftsblldenden Tendenzen in der Jugend stärken, den Kulturzusammenhangder

Generationen fördern, geistiges Leben in der Jugend lebendig erhalten und sie für das

Berufsleben tüchtigmachen.
Das Schrifttum, das für die Jugend ausgewählt wird, muß der Jugend erlebnisnah

sein, d.h. es muß ihrem Verlangen nach abenteuerlichem Geschehen,ihrem Jnteresse nach dem

zeitlich und räumlichFernen, ihrem Drang nach Heldenverehrung und Selbstbildung sowie

ihrem Spieltrieb und ihrer Freude an der Ratur entgegenkommen-

Aufbau der Ansstellung. Für den äußerenAufbau der Ausstellung war zuerst das

Lebensalter maßgebend
— innerhalb des bestimmten Lebensalters die Stoffgebiete, die für

das betreffende Alter im Mittelpunkt des Jnteresfes stehen. So entstanden folgende Gruppen:

I. Für die Kleinsten und die Hand der Mütter

Bilderbücher,Kinderreime, Kinderlieder

2. Für das schulpflichtige Kind

Für Kinder von d bis to Jahren

Bilderbücher,Märchen
Kleinere Erzählungen

Reime, Kinderlieder, Singspiele

Für Kinder von 10 bis 14 Jahren
Märchen, Sagen und Schwänke

Abenteuerliche Geschichten und Reiseerzählungen
Robinsonaden

GeschichtlicheErzählungen
«

Aus Stadt und Land, Von Heimat und Haus

Erzählungenund Darstellungen aus dem Reiche der Ratur und Technik
Reisen, Länder und Völker

z. Eine erste Auswahl für junge Leser, die aus der Schule entlassen
werden

Aus der erzählendenLiteratur

Humor und Schelmenstreiche
Dichtungen
Lebensbilder

Für den heranwachsenden jungen Menschen von 14 bis 18 Jahren hatte die Beratungs-

stelle aus dem Bestande der Volksbüchereieneine Auswahl Bücher zusammengestellt. Bei

dieser Auswahl war in erster Linie mitbestimrnend die geistige und seelischeWesensart der

Jugendlichen. Das hatte auch eine Ausscheidung einzelner Wissensgebiete, z. B. Philosophie,

Literaturgeschichte, zur Folge. (Dlese Gebiete des Wissens erfchließensich in der Regel auch
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nur den reflektierenden, anaihslerenden, kritisch-ästhetischenMenschen.) Anderseits traten

Gruppen wie Reisen, Länder und Völker, Selbsttätigkeit und Selbstbiidung stark in den

Vordergrund.
Da es wegen Naummangels nicht möglichwar, alle Bände der Iugendlichen-Auswahi

(750 Bände) auszulegen, so waren doch besonders diejenigen Gebiete für den Besucher in

den Vordergrund gerückt, die dem Drang nach Erweiterung des Lebensspielraumes durch
die Phantasie entsprachen. So z. B. die Bücher der Gruppen Aus vergangenen Seiten und

fernen Ländern, Aus Stadt und Land, Von Heimat und Haus, Humor und Schelmenstreiche,
Lebensbiider.

Büchekvekzeichnisse.Um den Besuchern der Ausstellung eine eingehende Orientierung

zu ermöglichen, waren dle Bücher für die Kinder in einem besonderen Verzeichnis auf-

gezeichnet, das jedem Besucher der Aussteliung unentgeltllch in die Hand gegeben wurde.

Dem Verzeichnis liegt die aus Seite 168 angeführteGruppierung zugrunde. Außer dem

Verfasser, Titel und Verlag ist auch der Preis angegeben.

Für den Ingendiichen hat die Staatliche Beratungsstelle das Verzeichnis .Die Auswahl«

herausgegeben. Cs ist das gleiche Verzeichnis, das demnächstdie Direktion der Städtischen
VolksbüchereienKöln in ihre Betriebe einführen wird. Maßgebend für die Aufstellung
des Verzeichnisses waren die schon erwähntenGesichtspunkte und die Buchauswahl des

Auswahlverzeichnisses, das von der Deutschen Zentralstelle für volkstümlichesBüchereb
wesen in Leipzig 19275neu herausgegeben wurde. Das Kölner Verzeichnis »Die Auswahl«
stimmt im wesentlichen mit dem LeipzigerVerzeichnis überein. Es wurde aber ergänztdurch
solche Bücher, die der weltanschaulichenDifferenzierung und den Lebensbedingungender

rheinischenBevölkerungRechnung tragen. Das Verzeichnis konnte von den Besuchern der

Aussteiiung gekauft werden.

Sondergruppen. Dem Interessenkreise junger Menschen, die aus der besonders welt-

anschaulich orientierten Jugendbewegung kommen, entsprachen die Sonderausstellungen der

Buchhandlungen: Kolpingbücherstube,Schaffnit, Gilsbach, die diesen Gruppen nahestehen.
Die Buchhandlungen bildeten folgende Gruppen:

I. Aus der katholischenJugendbewegung und Bücher für die christliche Wertsugend
(Kolpingbücherstube).

·

2. Bücher aus der evangelischenJugendbewegung (Schaffnit).
s. Bücher für die sozialistischeArbeitersugend. Arbeiterdichter(Gilsbach).
Die Auswahl der Bücher in diesen Sondergruppen setzte eine weitgehende Anteilnahme

an kulturellen, politischen und literarischen Dingen voraus.

Zwei weitere Sondergruppen waren dem Laien- und Jugendspiel sowie körperlicheru

Spiel und Sport gewidmet.
q-

Um den Leitern von Volks-, Vereins- und Schulbüchereieneinen ersten Einblick in den

organisatorischen Aufbau einer Bücherei zu geben, waren Modelle von den verschiedensten
Größenthpender Bücherei aufgestellt, die von der Deutschen Zentralstelle in Leipzig eigens
für solche Zwecke hergestellt wurden. Ferner waren zu einer ersten Orientierung über die

Bestandspflege die Bücher der Auswahl teils im Verlegereinband, teils im Büchereieinband

vorhanden.
Die an diese Modellbücherei sich anschließendefachkundlicheBücherzusammenstellung

sollte besonders Interessierten mit dem Schriftenmaterial der neuen Volksbildungs- und

Büchekeibewegungbekannt machen. Die Büchereileiter des Köiner Negierungsbezirkes machten
von dieser Möglichkeit,auch für ihre Büchereiarbeit neue Anregung zu erhalten, gern Gebrauch.

12
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Fährullgem Während der Ausstellungszeit wurden Führungen veranstaltet. An diesen

Führungen nahmen außer Schülern und Schülerinnen der Voltsschulen und höheren Lehr-
anstalten auch pädagogischund sozial interessierte Arbeitskreise teil, so z. B. das Soziologische
Seminar der Universität von Dr. Honigsheim, der Volkshochschulkursusvon Dr. Honigsheim
und das Kölner Gewerbelehrerseminar. — Bei den Führungen wurde besonders Wert daraus

gelegt, die Sonderinteressen der einzelnen Gruppen zu berücksichtigen.
Die- Ausstellung wurde auch von auswärtigen Fachgenossen besucht, so z. B. denen

in Hagen (gleichzeitigStaatliche Beratungsstelle für die Provinz Westfalen), Leverkusen, Trier.

Ebenso nahmen eine Reihe von Berufsschulleitern, Lehrern, Geistlichen die Beratungsstelle
in Anspruch. Aus dem Schriftenmaterial der Deutschen Zentralstelle wurden besonders die

Sonderverzeichnisse angefordert: I. und 2. Auswahl, Technik, Heim und Familie, Das

menschlicheSeelenleben. Aus der Sammlung »Volk und Geist« fand besonders das Heft
von Bäuerle, Arbeiterbildung, großes Jnteresse.

Vorträge. Die während der Jugendbuchwoche veranstalteten Vorträge fanden im

Ausstellungsraum selbst statt. Zuerst sprach Schulrat Josef Anh, der Vorsitzende des

Wolframbundes, über »Das Buch und die schulpslichtige Jugend«. Reben der

Bekämpfung der Schmutz- und Schundliteratur, deren Verbreitung in den sozialen Ver-

hältnissenbegründet ist, muß noch eine positive Arbeit geleistet werden. Ganz allmählich
kommt man zu der Erkenntnis, der Jugend eine Auswahl aus der Volksliteratur dar-

zubieten, die ihrem jugendlichen Fühlen und Denken gemäß ist. Dem jugendlichenCmpfinden
des Cinzelmenschensind besonders die Dichtungen angemessen, die aus dem Kindheitsalter
der Völker hervorgewachsen sind: Märchen, Sagen, Legenden, Schwänke, Volksbücher,
Kinderlieder und Kinderreime. Erst dann, wenn der Jugendliche allmählich in die geistige
Welt des Volkes hineinwächst,kann er auch in die Volksgemeinschaft hineinwachsen. Bei

der Frage des Aufbaues der Lektüre für die einzelnen Lebensalter sind inach Charlotte
Bühler) drei Entwicklungsstufen zu unterscheiden. Das Struwwelpeteralter idas Kind verlangt

Geschichten, die eine unmittelbare Beziehung zu seinem eigenen Sein und Leben haben),
das Mätchenalter(das Kind verkehrt hier mit den Dingen seiner Umwelt so lebendig, als seien

es beseelte Wesen), das Robinsonalter (das Robinsonalter fällt in der Regel in die Puber-

tätszeit und zeichnet sich besonders durch einen gesunden Realismus aus. Für diese Zeit
kommen z. B. besonders in Frage Roseggers Waldbauerngeschichten, Wildenbruchs Reid

und Kindertränen und besonders der feine Schweizer Crzähler Jakob Boßhart).

X

An einem zweiten Abend sprach Bildungssekretär Schark von der sozialistischen

Bildungsgemeinschaft über— »Das Buch und die heranwachsende Jugend«. Der

Redner entwickelte die Lebenskreistheorie der modernen Schrifttumspflege. Er lehnte es vor

allem ab, bloß nach Lebensaltern Thpen sugendlicher Leser zu konstruieren. Wenn man

für die Jugendlichen eine Auswahl von Büchern treffen will, so muß man versuchen, die

heranwachsenden sangen Menschen in ihrer Wesensart zu erfassen und ihre innere Aktivität

zu wecken. Der Redner stellte dann einige Thpen heraus, die er in ihrer Struktur einzeln

dariegte. Als Hauptforderung für die Schrifttumsauswahl für die heranwachsende Jugend
bezeichnete er: t. das Schrifttum muß erlebnisnah sein, 2. das gebotene Wissen muß sozial
auswertbar sein, Z. alle Bücher müssenzur Gemeinschaft führen.

X

Am dritten Abend sprach Werner Lenarlz, der Leiter der Koipingbücherstubedes

Verbandes der katholischen Gesellenvereine, über »Literarische Hilfsmittel für das

Jugend- und Laienspiel«. Der Redner ging aus von einem Aussatz Joseph Wittigs:
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Das Spiel als natürlicheBewegung von Gott her iim Sammelband des Bühnenvolks-
bundes »Gemeinschaftsbühneund Iugendbewegung«)und zeigte die verschiedenen Arten des

Spieis und ihre Bedeutung als Ausdruck der sie tragenden Gemeinschaft. Das Volk wollte

»spielen«,so schuf es sich gegenüber den differenzierten Gestalten der großen Bühne die

thpisierenden Figuren des Laienspiels. Die Wiederaufnahme des Spieles durch die Jugend-

bewegung liegt ganz in der Richtung der Erneuerung der Symbole früherVolkstultur, die

aus einer Besinnung auf die ursprünglichengemeinschaftsbildendenKräfte erwächst.Das

Spiel im Rahmen der Crwachsenenbildung kann aber nur dann etwas bedeuten, wenn es

zur Heranbildung des Menschen zur Gemeinschaft dient. Zum Schlusse gab der Redner

einen kurzen Überblick über das vorhandene Gut in den Gruppen des Mhsterienspiels, des

Märchenspiels,des Schwankes und der Gruppenfpiele.

X

Rückblick. Die Ausstellung war sehr stark besucht, vor allem hat in erfreulicher Weise

auch die Presse mitgearbeltet, indem sie durch Berichte und Hinweise immer erneut auf die

Ausstellungaufmerksam machte.

Jeder Ausstellungsbesucher erhielt ein Verzeichnis der ausgestellten Bücher. Dadurch
ist besonders den Eltern, aber auch den Jugendlichen die Möglichkeitgegeben, sich auch
künftighinan Hand diesesDerzeichnissessachgemäßbeim Büchereintauf zu orientieren. Gerade

dies-scheint uns eine unbedingte Notwendigkeit zu sein, die püdagogischeWirkung solcher
Ansstellungen zu vertiefen.

Für die pädagogischJnteressierten war es vor allem wichtig, daß sie einmal mit

der Arbeit der volkstümlichenBüchereiin Berührung kamen. Durch persönlicheFühlung-
nahme mit Lehrern sind Beziehungen angeknüpftworden, die wichtig sind für die Zusammen-
arbeit von Schule und Dolksbücherei.Auch die Büchereileiterdes Beratungsbereiches — auch
solche, die nebenamtlich eine Bücherei leiten, so z. B. eine Gewerkschaftsbücherei,eine kleine

Gemeindebücherei— haben bei dieser Gelegenheit die Beratungsstelle in mannigfacher Weise
in Anspruch genommen.

Der volksbildnerischeWert von Buchausstellungen ist mit Recht vielfachstark angezweifelt
worden. Auf diese Frage hier nähereinzugehen, ist nichtmöglich.Cs scheintuns aber auf seden
Fall erforderlich zu sein, bei solchenAusstellungen folgendes zu beachten: Eine Bücheraus-
stellunghat nur dann Sinn und Bedeutung, wenn sie aufgebaut ist auf einem bestimmten
Lebenskreis, wenn sie innerhalb dieses Lebenstreises die verschiedenen Weltanschauungs-
gruppen berücksichtigtundwenn den Besuchern in Form von Verzeichnissendas Ausstellungs-
gut als bleibendes Orientierungsmittel in die Hand gegeben wird.

"

Dr.Rudolf Reuter

Foktführungslehrgangfür das volkstümlicheBüchereiwesen
Die Deutsche Zentralstelle für volkstümlichesBücherelwesenveranstaltete vom 22. bis

31. Oktober 1926 in Leipzig einen Ausbildungslehrgang und stellte dabei die Frage der Sach-
verzeichnissein den Mittelpunkt. Der Kursus unterschied sichdadurch von früherenLehrgüngen,
daß bei den Teilnehmern die Kenntnis dessen vorausgesetzt wurde, was in den verschiedenen
cinführungskursender Deutschen Zentralstelle geboten worden war. Rur so war es möglich,
ohne auf die Fülle der grundsätzlichenFragen der volkstümlichenBüchereiarbeiteinzugehen,
sich den ganzen Kursus über auf die Sonderfrage der Sachverzeichnissezu konzentrieren, die

allerdings, wie dem Kenner der Volksbüchereiarbeltohne weiteres einleuchten wird, ein

Kernstückdarstellt. ·
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Ursprünglichwar der Kursus als eine schwäbischeSonderveranstaltung geplant gewesen,
aber da sich auch aus den übrigen Teilen Deutschlands viele Fachgenossen zur Teilnahme

gemeldet hatten, wurde doch vorgezogen, den Kursus in Leipzig abzuhalten. Wenn somit

auch die freundliche Einladung des WürttembergischenVereins zur Förderung der Volks-

bildung, den Kursus im eben eröffnetenVolkshochschulheimauf der Eomburg abzuhalten,
ausgeschlagen werden mußte, so bot sich anderseits in Leipzig der Vorteil, daß den Kursus-

teilnehmern in den dortigen Städtischen Bücherhallendas reichste Anschauungsmaterial zur

Verfügung gestellt werden konnte.
«

Die Teilnehmer kamen aus allen Teilen Deutschlands; auch vier österreichischeFach-
genossen nahmen an dem Lehrgange teil. Ferner wurden die Hörer der Deutschen Volks-

büchereischulein Leipzig zu den Verhandlungen hinzugezogen.

Besonders stark waren unter den Teilnehmern die nebenamtlichen Bibliothekare vertreten.

Außerdem nahmen der Leiter des volkstümlichenBüchereiwesensin Mecklenburg-Schwerin
sowie der Landesreserent für das volkstümlicheBücherelwesen in Salzburg und die Ver-

treter des Ostpreußischenund des Deutschen Evangelischen Volksbildungsausschusses, ferner

Abgesandte des Wolframbundes und der Vereinigten Deutschen Prüfungsausschüssefür

Jugendschriften in Hamburg daran teil.

Die Vormittage waren durchgehend der Frage der Sachverzeichnisse gewidmet. Walter

Hofmann gab in zusammenhängendenVorträgen eine systematischeDarstellung des Problems
der Sachverzeichnisse und kam dabei vor allem auch auf die entscheidende Frage der Kata-

loggestaltung zu sprechen. In den Aussprachen, die sich an diese Vorträge anschlossen,
zeigte sich, daß die Fachgenossen gerade auf diesem Gebiete Anregung und Führung durch
die zentralen Arbeitsstellen erwarten, da die Klärung dieser Probleme eine Vertiefung in

sdie entscheidenden Fragen der wissenschaftlichenShstematik ebenso wie der Bildungsmethoden
erfordern, die die einzelnen Bibliothetare, selbst wenn sie hauptamtlich tätig sind, neben den

laufenden Aufgaben nicht zu leisten imstande sind.

Die Nachmittage und Abende wurden der Besprechung verschiedenerFragen gewidmet.
Dr. W«altherKoch-Leipzig,sprach einmal über die geschichtlicheLiteratur in der volkstümlichen

Bücherei. An diesen Vortrag schloßsich eine abendlicheAussprache, die besonders der Bücher-

kunde auf dem Gebiete der Geschichtsliteratur galt. An einem anderen Nachmittag sprach
Dr. Helene Nathan-Neukölln, über die Umgestaltung einer älteren Volksbüchereinach den

Forderungen und Bedürfnissender neuen Volksbüchereiarbeit.Zweimal fanden bücherkundliche

Besprechungen statt, wo insbesondere aus dem Kreis der Teilnehmer Fragen über diese und

jene Erscheinung der neueren Literatur gestellt und gemeinsam erörtert wurden. Weiter fanden

nachmittags praktischeÜbungenim Katalogisieren unter der Leitung von Elise HofmannsBosse,
statt. Außerdemergaben sichmehrfach Gelegenheiten, in kleineren Gruppen über die besonderen

Schwierigkeiten der Volksbüchereiarbeitzu sprechen. Darunter fanden besonderes Interesse
die Fragen der Buchbeschaffung und des Etats der volkstümlichen Bücherei sowie ihre

Stellung im kommunalen Bildungswesen. Einen besonderen Höhepunkt des Kursus bildete

sein Vortrag Dr. Konrad Amelns über die neue Singbewegung, der Art und Ziel der neuen

Musikausübungdurch Lieder der Leipziger Singgemeinde unmittelbar deutlich machte.

Wenn auch in diesem Sonderlehrgang das Gebiet der Sachverzeichnisse in seinen

systematischen Zusammenhängenaufgezeigt werden konnte, so ergab sich doch, daß eine Be-

handlung der Einzelfragen, die bei den verschiedenen Arten der Sachverzeichnisse auftauchen,
und eine besondere Berücksichtigungder Fragen des Katalogwerkes bei den verschiedenen

Größenthpen der Bücherei sehr erwünschtgewesen wäre. Eine weitere Fortführung dieses

Sonderlehrganges wurde daher von den Teilnehmern gefordert.

Heinrich Becker
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Auszug aus dem Protokoll der Jahresversammlung
der Deutschen Zentralstelle für volkstümliches

BüchereiwesenE. V.

Leipzig, 12. März 1927.

l. Eröffnung durch den Vorsitzenden Dr. v. Erdberg als Vor-

silzender eröffnet 415 Uhr die Jahresversammlung Zu der Mitgliederver-
sammlungist satzungsgemäßeingeladen. Zum Schriftführer wird Dr. Renken,

Hameln, durch die Versammlung gewählt. Der Vorsitzende hebt in seiner

Begrüßungsansprachehervor, daß die Deutsche Zentralstelle durch den Rück-

tritt Walter Hofmanns von dem Amt des ersten Geschäftsführersin einen

neuen Abschnitt ihrer Entwicklung eingetreten ist. Der Dank der Zentralstelle
und aller ihrer Mitglieder an Walter Hofmann wird dadurch zum Ausdruck

gebracht, daß sich die Anwesenden von ihren Plätzen erheben.
Il. Tätigkeitsbericht der Deutschen Zentralstelle. Der jetzigeerste

Geschäftsführer,Heinrich Becker, erstattete den Tätigkeitsberichtund den

Bericht über den«-Stand des deutschen VolksbüchereiwesensAus den ein-

gehenden Darlegungen sei hier nur folgendes hervorgehoben. Von besonderer
Bedeutung war im Berichtssahr die Neichsaktion, die zur Schaffung
des Jnstituts für Leser- und Schristtumskunde geführt hat, über das ein

gesonderter Arbeitsbericht vorliegt. Ferner hat die Geschäftsstelleim ver-

gangenen Jahr eine besondere Arbeitsbelastung durch den sächsischenBücherei-
konflikt erfahren, dessen Ausgang mit dem Leipziger Disziplinarurteil eine

glänzendeRechtfertigung Walter Hofmanns bedeutete und dadurch eine

wesentliche Stärkung der Deutschen Zentralstelle mit sich brachte. - Das

Jnteresse für das volkstümlicheBüchereiwesenim ganzen muß als wesentlich
verstärktbezeichnet werden. Dadurch ergab sich eine starke Inanspruchnahme
der Beratungsabteilung der Zentralstelle, die nach zwei Richtungen hin sich
auswirkte. Einmal wurden außer den bereits bestehenden Arbeitsverbindungen
die Beziehungen zu Provinzialberatungssteilen aufgenommen oder gefördert
(z. B. zu den Landes- und Provinzialberatungsstellen in Thüringen und

Hannoven sowie zum Wolframbund und zum DeutschenEvangelischenVolks-

blldungsausschußdes Evangelischen Preßverbandes. Anderseits ergingen in

erhöhtemMaße Gesuche um Einzelberatungen an die Geschäftsstelle.Bei

diesen Einzelberatungen handelte es sich um ganz verschiedenartigeFragen.
TechnischeEinzelheiten wie auch Aufbau ganzer Büchereienkamen dabei in

Betracht. Auch verbreitete sich die Erkenntnis der Bedeutung der Modell-

büchereimehr und mehr, wobei dann die Beratungstätigkeitder Zentralstelle
jeweils stark in Anspruch genommen wurde.

Zur Fortbildung der Bibliothekare fanden in Goslar und Naumburg
Einführungslehrgänge,in Leipzig ein Fortführungslehrgangüber die Sach-
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verzeichnissestatt. Außerdemwurde im Dezember in Leipzig eine zweitägige

Besprechung führenderBibliothetare über literarische Hilfsmittel der Volks-

büchereiarbeitabgehalten. In Kassel und Braunschweig wurden Vorträge
und Ansstellungen veranstaltet. Zu besonderen Maßnahmen veranlaßte die

Entwicklung des Buchhandels. So erschien im Berichtssahr ein Flugblatt:
Buchhandel und Bestandsaufbau, das in weiten Kreisen der Volksbibliothekare
das Augenmert auf die Gefahr lenkte, die durch die Schleudertendenz
gewisser Buchhändlerkreiseder Voltsbücherei drohte. Um die vielfach noch
geringe Anteilnahme der tommunalen Stellen zu beleben, wurden »Richt-
linien für die tommunale Büchereipolitik"in Verbindung mit den Beratungs-
stellen einer großen Anzahl deutscher Gemeinden zugestellt.

Die Beschaffungsabteilung iTechnischeBüchereimaterialien,Katalogdruck,
Zentralbuchbinderei) wurde wesentlich ausgebaut.

Die Deutsche Volksbüchereischulehat im Berichtssahr ihren achten
Jahrgang vollendet.

Der Gesamteindruck der Arbeit ist der eines stetig sicheren Vorwärts-

schreitens.
Anschließenderstattete Hans Nicklischeinen Bericht über das Einkaufs-

haus. Die Umsätzedes Berichtsjahres 1925X26 haben sich gegenüber dem

Vorfahr mehr als verdoppelt. Dasselbe gilt auch von der Zahl der Kunden.

Es ist gelungen, immer mehr Bücher in Büchereieinband,bzw. in rohen
Bogen zu liefern.

III. Kassenbericht. Dr. Waas, Darmstadt, erstattet den Kassenbericht,
und zwar I. den Rechnungsberichtvom I. September 1925 bis st. Dezember
1926 und 2. den Bericht des vereidigten Nechnungsprüfers,der die Kassen-
führung einer Prüfung unterzogen und sie in Ordnung befunden hat. Auf
Antrag von Dr. Waas wird dem Vorstand und der Geschäftsstelledie

erforderliche Entlastung erteilt.

IV. Satzungsänderungen Satzungsänderungensind durch die Ver-

änderung in der Geschäftsführungnotwendig geworden. Die Änderungdes

§ 17 (Geschäftssahr)ist erforderlich, um das Geschäftsjahrder Zentralstelle
mit dem durch die Regierungsbeiträgebestimmten Geschäftsjahrdes Instituts
für Leser- und Schrifttumstunde in Übereinstimmungzu bringen.

V. Ergänzung des Vorstandes. Zur Ergänzung des Vorstandes
wird Dr. Renten, Hameln, als Beisitzer (zugleich als Vertreter der neben-

amtlichen Büchereileiter)in den Vorstand gewählt.
VI. Verschiedenes. Hans Hofmann macht Mitteilung von den für

1927 vorgesehenen Lehrgängen. Es sind zwei Einführungslehrgängevon se

sechs Tagen geplant. Als Teilnehmer werden nebenamtliche Volksbücherei-
leiter bis zur Höchstzahlvon se 25 in Aussicht genommen, die bereits an

einem Anregungslehrgang einer Beratungsstelle teilgenommen haben.
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Ferner machte Hans Hofmann auf die Wünsche vieler hauptamtlicher
Bibliothetare und Bibliothetarinnen aufmerksam, die dringend zur Weiter-

bildung in den verschiedenen Fragen des volkstümlichenBüchereiwesens

Fortführungslehrgängeoder Fachzusammentünftewünschen.Die Notwendigkeit

gerade für diejenigen, die hauptamtlich im ständigenunmittelbaren Umgang
mit der Leserschaftstehen, besondere Möglichkeiten zur Orientierung und

Weiterbildung zu schaffen, wurde allgemein anerkannt. Die Mitglieder-

versammlung wurde durch den Vorsitzenden um 610 Uhr geschlossen.

(gez.) Dr. R. v. Crdberg (gez.) Heinrich Becker

als Vorsihender als erster Geschäftsführer

(gez.) Dr. Wilhelm Renten

als Schriftführer

der Deutschen Zentralstelle für volkstümlichesBüchereiwesenE. V.

Deutsche Zentralstelle für volkstümlichesBüchereiwesenE. V.

Verwaltungsausschußsiizungin Leipzig
Die Deutsche Zentralstelle hatte die Mitglieder des Verwaltungsausschusses sowie die

Vertreter der Regierungen, die sich an der Finanzlerung des Instituts für Leser- und

Schristtumstunde beteiligen, zum 12. März 1927, 11 Uhr, zu einer Verwaltungsausschuß-
sitzung eingeladen. Der Rat der Stadt Leipzig hatte freundlicherweise den Ratsplenarsaal
zur Verfügung gestellt. Aus die Bitte des Vorsitzenden der Deutschen Zentralstelle, Herrn
Dr. v. Crdberg, übernahmder Leipziger OberbürgermeisterHerr Dr. Nothe den Vorsih der

Versammlung, die mit einem Vortrag des Herrn Direktors Walter Hofmann, Leiter des

Instituts für Leser- und Schrifttumstunde, über Aufbau und erste Arbeitsergebnisse des

Instituts eröffnetwurde.

Der Vortragende stellte zunächstden Gesamtpian der Institutsarbeit turz dar und

schilderte dann insbesondere die Arbeiten auf dem Gebiete der Lesertunde. An Hand mehrerer
Schautaseln stizzierte er die sür die praktischeLiteraturpädagogltbesonders wichtige Auf-
fassung von der Bedeutung der Lebenstreise, in denen die einzelnen Leser narh Alter,
Geschlechtund sozialer Stellung verwurzelt sind. Die Fragen und Schwierigkeiten, die bei

der gründlichenBeschäftigung mit den Aufgaben der volkstümlichenBücherei entstehen,
machen es erforderlich, daß die leserkundlicheForschung unter Verwendung möglichstaus-

gebreiteten statistischen Materials und in möglichst ins einzelne gehender Fragestellung
geleistet wird. Dabei zeigt es sich, daß verläßiicheErgebnisse nur dann erzielt werden

können, wenn sowohl die Lesergruppen wie die Büchergruppen in immer wieder neuen

Kombinationen untersucht werden. Das Material, mit dessen Verarbeitung im Gerichts-
iahr begonnen wurde, besteht in mehr als 750.ooo Entleihungen, die aus den Iahren
1920-1924 stammen. Schon im jetzigen Stadium der Untersuchung läßt sich erkennen, daß
die Einsichtem die diese Arbeit zu gewähren verspricht, weit über die volkstümlicheBücherei

hinaus Bedeutung haben, daß hier eine Volkstunde entsteht, die in gleicher Weise für die

Volksbildungsarbeit überhaupt,ia für alle Volkspolitit von entscheidendem Wert ist. Aller-

dings wird es dazu erforderlichsein, daß auch die Literaturgruppen, die bisher wesentlich
nach dem traditionellen Shstem der Wissenschaften eingeteilt waren, eine Umgestaltung aus
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Grund ihrer Bedeutung für den Leser erfahren. Einen bestimmten Hinweis auf die hier
vorliegenden Probleme ergab die Betrachtung der belehrenden Literatur, deren Benutzung
durch die Angehörigen verschiedener Lebenskreise vom Vortragenden eingehend geschildert
wurde.

Im Anschlußan diesen Vortrag, an dem außer den Mitgliedern des Verwaltungs-
ausschusses eine Anzahl geladener Gäste teilnahmen, trat der Verwaltungsausschußin seine
engere Sitzung ein. Die Herren OberbürgermeisterDr. Rothe, Leipzig, und Ministerialdirektor
Dr. Woelker, Dresden, hatten die Freundlichkeit, die Amter des Vorstlzenden und stellver-
tretenden Vorsitzenden zu übernehmen.Darauf wurde die Aussprache über den Tätigkeits-
bericht des Instituts eröffnet. Hierbei wurde insbesondere seitens der bibliothetarischen
Mitglieder des Ausschusses aus die Notwendigkeit hingewiesen, daß die Untersuchungen,die-

im Leipziger Institut in Angriff genommen werden, nicht aus das Leipziger Material

beschränktbleiben, sondern auch die Erfahrungen anderer deutscher Länder und Provinzen
einbezogen werden, um so schrittweise eine Volkskunde zu gewinnen, die als Grundwissem
schaft aller Volksbildungsarbeit unerläßlichsei.

Darauf wurde durch den l. Geschäftsführerder Deutschen Zentralstelle der vorläufige

Rechnungsbericht für das Jahr 1926s27 vorgelegt. Über die Ausgaben des Instituts wird

für st. März Rechnungslegung erfolgen. Die Geschäftsführungbat, aus dem Kreis der

Ausschußmitgliedereinen Rechnungsprüferzu bestimmen, dem die gesamte Rechnungslegung
zur Einsichtnahme zur Verfügung gestellt wird. Herr Regierungsrat Dr. Kaphahm Dresden,
erklärte sich auf Wunsch bereit, diese Aufgabe zu übernehmen.

Zur Frage der künftigenFinanzierung nehmen Herr Dr. v. Crdberg vom Preußischen
Ministerium für Wissenschaft, Kunst und Volksbildung, Berlin, Herr Oberbürgermeister-
Dr. Rothe, Leipzig, Herr Ministerialdirektor Dr. Woelker, Dresden und Herr Ministerial--
direktor Dr. Wuttig, Weimar, das Wort. Die Redner find darin einig, daß«dieArbeit,
die hier geleistet worden ist, für die Dauer finanziell sichergestellt werden muß, da es sich
hier um eine Arbeit handelt, die für alle deutschen Länder von gleicher Wichtigkeit ist. Für-
das kommende Iahr wird es in Anbetracht der ständigwachsendenAufgaben unbedingt
erforderlich sein, daß von allen Regierungsstellen, an die vor eineinhalb Iahren zwecks
Bereitstellung der Mittel herangetreten wurde, die volle Höhe ihrer Soilbeträge geleistet-
wird. Herr Ministerialdirektor Dr. Woelker betont besonders, «es sei deutlich geworden,
daß die Tätigkeit des Isnstituts weit über das volkstümliche Büchereiwesen
in seiner Bedeutung hinausragt. Es gehtzwar·davon aus, aber es will nichts
anderes darstellen als einen Ausschnitt aus der gesamten Geisteslage unseres
Volkes«. Der Redner hält es für erwünscht,daß die Vertreter der Länder, die bisher mit-

der Leistung von Beiträgen zurückgehaltenhaben, nach Leipzig eingeladen werden, um ihnen
die Arbeit vorzuführen.Herr OberbürgermeisterDr. Rothe und Herr Ministerialdirettor
Dr.Wuttig erklärten sich zur Mithilfe beider Heranziehung derjenigen bereit, die noch nicht
den vorgesehenen Beitrag geleistet haben. Für Thüringen glaubte Herr Ministeriaidirektor
Dr. Wuttig die volle Unterstützungder Arbeit schonfür das neue Geschäftsjahrin Aussicht-
stellen zu können.

Rach einer Darlegung des Leiters des Vereins zur Förderung der Volksbildung C. V.,
Herrn Direktor Bäuerle, der die leserkundliche Arbeit Walter Hofmanns in den Zusammen-
hang der neuen Volksbildungsarbeit einstellte, schloßHerr OberbürgermeisterDr. Rothe die

Sitzung.
Rach dem stenographischenBericht-

Heinrich Becken l. Geschäftefahkek
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Ordentliche Mitgliederbersammlung der Landesgruppe Sachsen
der Deutschen Zentralstelle für bolkstümlichesBüchereiwesen

Montag, den 4. April 1927, zu Ehemnih

Herr Oberstudiendirektor Dr. Fröbe, Stadtbibliothekar in Schwarzenberg, eröffnet um

s Uhr 25 Minuten als Vorsitzender die Mitgliederversammlung. Er weist darauf hin, daß

zur Mitgliederbersammlungden Satzungen entsprechend eingeladen worden ist und daß aus

den Reihen der Mitglieder weitere Anträge zur Tagesordnung nicht eingegangen sind. Die

Tagesordnung umfaßt demnach die vom Vorstand Vorgesehenen und auf der Einladung ver-

merkten Punkte-

1. Tätigkeitsberichtund Bericht über den gegenwärtigenStand des sächsischenBücherei-

wesens. 2. Kassenbericht. s. Bericht über den Studienfonds Sächsischer Volksbiblio-

thekare. 4. Wahlen. s. Die Ausgaben und Arbeiten der Landesgruppe im Jahre 1927.

6. Zur Frage der Pflichtstundenermäßigungfür nebenamtiiche Büchereileiter.7. Derschiedenes.
Als Schriftführer fungiert Dr. Karl Taupiiz, Leipzig. Über die anwesenden Mitglieder

berichtet die beigefügteAnwesenheitsliste.

Zu Punkt I: Tätigkeitsbericht und Bericht über den gegenwärtigen
Stand des sächsischen Büchereiwesens.

Dr. Fröbe weist darauf hin, daß sich ein Bericht über den gegenwärtigenStand des

sächsischenBüchereiwesensdurch das bon ihm abgehaltene Referat auf der Tagung Sächsischer
Bolksbibliothekare am gleichen Tage erübrigt habe und geht danach zum eigentlichenTätig-
keitsbericht über.

Zunächst erinnert Dr. Fröbe kurz an die Aufgabe der Landesgruppe Sachsen, wie sie
in den Satzungen und Grundleitlinien zum Ausdruck gebracht worden seien. Als er auf den

konkreten Verlauf des iehten Arbeitssahres zu sprechen kommt, geht er auf den sächsischen
Büchereikonfliktein. Dieser Büchereikonflikthabe als ein innerlich wie auch äußerlichbeun-

ruhigendes Moment in die starke und ruhige Entwicklung des sächsischenBüchereiwesens
gewirkt. Es liegt zur Zeit zwar noch kein abschließendesUrteil über das Disziplinarbersahren
der Dresdener Bibliothekare por; faktischaber hat dieser Konflikt schon mit den Erklärungen
und Urteilen des Rates der Stadt Leipzig und anderer Stellen seine Erledigung gefunden-
Dr. Jröbe weist dabei noch besonders auf die Erklärungdes Gesamtborstandes der Standes-

organisation, des Derbandes Deutscher Volksbibliothekare hin. Diese Erklärung sei schon
durch ein Rundschreiben allen Mitgliedern seit längerer Zeit bekannt. Entgegen der Absicht
der Urheber des Konfliktes habe dieser Angriff die innere Konsolidierung und äußereAus-

breitung der Landesgruppe nur gefördert und nicht im geringsten Grad gehindert. Die

gestiegene Mitgliederzahl kann als ein äußeres Shmptom dafür angesehen werden.

Hierauf führt Dr. Fröbe aus, daß es nicht die Aufgabe der Landesgruppe Sachsen sein
könne, die Arbeit des Aufbaues und der sachlichenBeratung wie auch der sachlichenUnter-

stützungzu übernehmen.Diese Tätigkeitmüßte den amtlichen Kreisberatungsstellenund der

SächsischenFacharbeitsstelle überlassenbleiben. Die Ausgabe der Landesgruppe aber wäre,

bei den entsprechendenStellen darauf hinzuwirken, daß diese Facharbeitsstellen die Förderung
erhalten, die ihrer Bedeutung nach unbedingt notwendig ist. Dementsprechendhabe nun auch
die Landesgruppe im Berichtssahr gewirkt.

Die weitere Aufgabe der Landesgruppe liege darin, durch persönlichenZusammenschluß
und durch den persönlichenAustausch die Anregungen zum Ausbau des Büchereiwesenszu
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geben und an die tommunalen und staatlichen Stellen weiterzuleiten. Allerdings hätte die

Landesgruppe im Berichtsiahr keine Gelegenheit gehabt, eigene Veranstaltungen, außer der

zu gleicher Zeit stattfindenden Tagung SächsischerVolksbibliothekare, durchzuführen.Wohl
aber habe sie ihre Vertreter und eine große Anzahl ihrer Mitglieder zu anderen Tagungen
entsendet tVeranstaltungen der Kreisberatungsstellem Lehrgänge der Deutschen Zentralstelle,
Arbeitstagungen der Deutschen Zentralstelle, Tagung des Verbandes Deutscher Volks-

bibliothetare, Jahresversammlung der PreußischenVolksbücherei-Vereinigung).
Neben dem persönlichenZusammenschluß,der notwendigerweise stets in verhältnismäßig

beschränktemMaß durchführbar ist, wurde angestrebt, durch Rundschreiben die einzelnen
Mitglieder über vorliegende wichtige Fragen aus dem laufenden zu halten. Als besonders

wichtiges Informationsmaterial sind die Mertblätter »Nichtlinienzur tommunalen Bücherei-

politit« und »Buchhandelund Bestandsaufbau«, die im Sommer des letzten Jahres ver-

schickt wurden, anzusehen. Als Jahresgabe wurde den Mitgliedern die Schrift »Volks-

büchereiund Voltwerdung« übersandt.
Die Mitgliederzahl ist von 114 zur Zeit der letzten Mitgliederversammlung im

September 1925 auf 153 am Ende des Geschäftsjahres1926 und dann inzwischenbis zum

Ende März 1927 auf 160 gestiegen-
Die bei der letzten Mitgliederversammlung 1925 durchgesprochenen Satzungen sind

Anfang 1926 den Mitgliedern zugeschicktworden. Da keine Beanstandung einlief, sind die

Satzungen als angenommen zu betrachten.

Zu Punkt 2: Kassenberichb

Im Auftrage des Vorsitzenden verliest Dr. Taupitz den vom Kassenwart Frau Charlotte
Thier-Thierbach eingereichten schriftlichen Kassenbericht und betont hiebei, daß er die Kassen-
angelegenheiten der Landesgruppe Sachsen formal wie auch sachlich geprüft und für richtig
befunden habe. Es wird der Versammlung der Vorschlag gemacht, die Prüfung der Kasse
durch einen beeidigten Bücherrevisorvornehmen zu lassen.

Oberstudiendirettor Dr. Grundmanwcibenstock erklärt eine Revision durch einen

beeidigten Bücherrevisor als überflüssigund stellt den Antrag, daß I. die Kassenprüfungdurch
Dr. Taupitz nachträglichbestätigt werden solle und daß 2. der Kassensührungdie Entlastung
erteilt werden möge. Die Versammlung stimmt dem Antrag einstimmig zu.

Zu Punkt 3: Bericht über den Studiensonds Sächsischer Volks-

bibliothekare.
Dr. Taupitz berichtet unter Hinweis aus den Zweckdes Studienfonds SächsischerVolks-

bibliothekare, daß bisher insgesamt so Stiftungsempfänger mit rund Neichsmart achthundert-
zweiundzwanzig zu verzeichnenseien.

Zu Punkt 4: Wahlen.
Der Vorsitzende des Vorstandes Dr. Fröbe stellt im Namen aller Vorstandsmitglieder

die Amter der Mitgliederversammlung zur Verfügung und weist zugleich darauf hin, daß
Frau Thier-Thierbach eine Wiederwahl nicht wünsche,da sie seit ihrer Verheiratung aus

dem Beruf ausgeschieden sei.

Aus dem Kreise der Mitglieder wird die Wiederwahl des Vorstandes in seiner bis-

herigen Zusammensetzung, mit Ausnahme von Frau Thier-Thierbach, an deren Stelle

Fräulein Dora Bosse-Leipzig treten soll, vorgeschlagen. Die Versammlung stimmt dem Vor-
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schlage zu und wählt einstimmig in den Vorstand: Herrn Dr. Rübe-Schwarzenberg als

Vorsitzenden des Vorstandes, Herrn Michael-Dippoldiswalde,Herrn Oehme-Grüna, Fräulein
Dora Bosse-i2elpzig als Kassenwart. Von der Deutschen Zentralstelle wird wiederum Herr

Walter Hofmann nominiert. Soweit die gewähltenVorstandsmitglieder anwesend sind,

nehmen sie die Wahl an. Die übrigen sollen vom Vorsitzenden gebeten werden, ebenfalls
der Wahl zuzustimmen.

Zu Punkt s: Die Aufgaben und Arbeiten der Landesgruppe im

Jahre 1927.

Dr. Frdbe erwähnt unter Hinweis auf seinen Tätigkeitsbericht,daß der Vorstand weiter-

hin bemüht sei, die als sehr erwünschtbegrüßtensachlichenZusammenkünfteöfters herbei-

zuführen.

Als besondere Arbeitsaufgabe der Landesgruppe Sachsen liegt noch sahungsgemäßdie

Zusammenstellung sächsischerHelmatliteratur vor. Der Vorstand wie die Geschäftsstellehaben
mit einer Reihe führenderVolksbibliothekareFühlung genommen, um diese Arbeit in Angriff
zu nehmen, erste Materialien liegen bereits vor, es soll nun für die nächsteArbeitsperiode
versucht werden, diese Aufgabe durchzuführen.Dazu wird um die Unterstützungaller Mitglieder
durch Cinsendung von Katalogen, Hinweisen auf bestimmte Bücher, Buchbesprechungenusw.

gebeten.

Zu Punkt 6: Zur Frage der Pflichtstundenermäßigung für neben-

amtliche Büchereile-iter.
Dr. Fröbe macht einige grundsätzlicheBemerkungen zur Sachlage und bittet die Ver-

sammlung um Richtlinien. Zugleich verllest Dr. Frdbe eine von der Geschäftsstellevor-

bereitete Entschließung,worin die Landesstelle für freies Volksbildungswesen ersucht wird, die

Frage der Pflichtstundenermäßigungzu regeln.

Die Diskussion zeigt die vielfältigenSchwierigkeiten, so daß zunächstunter Verzicht auf
die erwähnteEntschließungvon Dr. Fröbe der Vorschlag gemacht wird, die Mitglieder
sollten der Geschäftsstelleschriftlichbekanntgeben, wie ihre Abfindung geschieht. Mit diesem
Material wird dann die Landesgruppe mit der Regierung Fühlung nehmen-

Zu Punkt 7: Verschiedenes.
Dr. Frdbe weist darauf hin, daß mit dieser Mitgliederversammlungauch die für 1927

abgehalten ist. Sodann sagt er der Mitgliederversammlungzu, daß die Geschäftsstelle
I. eine Mitgliederliste, 2. eine Anwesenheltslistezur Tagung SächsischerVoltsbibliothekare
und s. das Protokoll der Jahresversammlung den Mitgliedern zuschickenwerde. Er bittet die

Mitglieder, etwaige Cinwürfe und Beanstandungen zum Protokoll bei der Geschäftsstelle
vorzubringen. —

Schluß der Sitzung 6 Uhr 45 Minuten.

(gez.) Dr. Fröbe (gez.) Dr. Taupitz
als Vorsitzender des Vorstandes als Schriftführer

der Landesgruppe Sachsen
der Deutschen Zentralstelle für volkstümlichesBüchereiwesenC. V.
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Freie Volksbildung im RegierungsbezirkLiegnitz
Ein Anregungslehrgang für Leiter und Leiterinnen der volkstümlichenBüchereien des

Negierungsbezirtes Liegnitz wurde vom II. bis 14. Mai 1927 vom Herrn Regierungspräsidenten
in Verbindung mit der Deutschen Zentralstelle für volkstümliches Büchereiwesen in dem

Voltshochschulheim Boberhaus in Löwenberg veranstaltet.

Zu der Eröffnung des Lehrganges, die im Sihungssaale des Kreisständehausesin Löwen-

berg stattfand, waren am It. Mai die Landräte, Schulräte, Oberbürgermeister,Bürgermeister,

Gemeindevorsteher der größerenLandgemeinden und alle für die Bildungsarbeit verantwortlichen
und interessiertenPersönlichkeitendes Negierungsbezirtes eingeladen und zahlreich erschienen.

Am Eröffnungstage leitete der Regierungspräsident persönlichdie Veranstaltung. In
seiner Eröffnungsansprachegab er seiner Freude darüber Ausdruck, daß die Geladenen durch

ihr Erscheinen ihr Interesse an der freien Volksbildungsarbeit, insbesondere an dem Volks-

hochschul-und Büchereiwesenbekundeten. Die Tagung sei zu dem Zweckeveranstaltet worden,

die Erschienenen durch zwei Fachleute auf dem Gebiete der freien Volksbildung in den

Aufgabenkreis und die Probleme der Voltshochschule und des voltstümlichenBüchereiwesens

einzuführen.Die Bedeutung der freien Volksbildung für unser Volk als Ganzes und ins-

besondere für Schlesien sei so groß, daß sie eine derartige Veranstaltung wie die eben

beginnende rechtfertige.
Er verkenne nicht, daß heute die kommunalen und staatlichen Behörden durch eine

Fülle dringendster Ausgaben aus dem Gebiete der Wirtschaft, Verwaltung und Fürsorge
über die Maßen in Anspruch genommen seien und daß selbst auf den Gebieten, für die eine

Unterstützungzweifellos sei, vielfach eine Zurückhaltungim Blick aus eine geordnete Finanz-
wirtschaft notwendig sei. Und doch halte er sich für verpflichtet, die Persönlichkeitenund Be-

hörden seines Negierungsbezirkes mit allem Nachdruck aus das freie Volksbildungswesen
und seine planmäßigeUnterstützungaufmerksam zu machen. — Er gestehe offen, daß er —

gleich vielen andern Vertretern der Verwaltung — lange Zeit der freien Volksbildung mit

einer gewissenSkepsis gegenübergestandenhabe. Nun habe er aber in letzter Zeit mehrfach

Gelegenheit gehabt, einen Einblick in verschiedene Zweige der freien Volksbildung zu tun,

und er thabesich von der Notwendigkeit und Fruchtbarkeit dieser Arbeit überzeugenkönnen.

Ia, er sei der Ansicht, daß es heute für sede Behörde in Staat und Gemeinde eine Pflicht —

und eine Freude sein müsse, auf diesem bedeutsamen Gebiet der Kulturpolitik helfend und

förderndmitzuwirken·
is-

Auf dem Gebiete des volkstümlichenBüchereiwesens tönne man geradezu von einer

Büchereibewegung sprechen. Diese bestehe aber nicht darin, daß man sich bemühe, die

ärmeren Schichten des Volkes im Sinne der Wohltätigkeitmit Büchern zu versorgen oder

möglichst viele Bücher ins Voit zu werfen, sondern in dem ernsten Streben nach einer

volksbiidnerischen, volkspshchologischenund volkspädagogischenGrundlegung und nach einer

dieser Grundlegung entsprechenden Durchführung des voltstümlichenBüchereiwesens.Die

Bewegung hätte den stärkstenAnstoß durch den Direktor der Städtischen Bücherhalten in

Leipzig, Walter Hofmann, erhalten. Eine Reihe in dieser Bewegung stehender Volksbiblio-

thekare hätte sich bereits 1914 zur Deutschen Zentralstelle für volkstümlichesBüchereiwesen
in Leipzig zusammengeschlossen.Die Zentralstelle sei heute zu einer Arbeits- und Fachstelle
für alle Zweige und Gebiete des volkstümlichenBüchereiwesens ausgebaut. Ihre Arbeit

gelte ebensosehr der wissenschaftlichen Grundlegung der Büchereibewegung(Institut für

Leser- und Schrifttumskunde) wie der Erarbeitung praktischer Hilfsmittel für Bestands-

aufbau, — Verwaltung und — Vermittlung und der regelmäßigensachlichenOrientierung
und Schulung der Büchereileiter und der Mitwirkung bei staatlichen und kommunalen
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Büchereiplanungen.Als volksbibliothekarischeForschungs- und Arbeitsstelle werde sie von

Reich und Ländern unterstützt
.

Der Regierungspräsident führte weiter aus, daß im Negierungsbezirt Liegnitz das

volkstümlicheBüchereiwesen,von wenigen Ausnahmen abgesehen, noch recht im Argen liege.
Cr habe daher in mehreren Besprechungen mit solchen Landräten, Oberbürgermeisternund

Bürgermeistern, die den tulturellen Fragen ein besonderes Interesse entgegenbrächten,und

mit Persönlichkeiten,die aus dem Gebiete der freien Volksbildung tätig seien, die Frage
etörterk, wie eine Besserung herbeigeführtwerden könne. Auch sei er persönlich in Leipzig
gewesen und habe sich von der Gediegenheit und Bedeutsamkeit der Arbeit, die dort

bereits geleistet sei und fortlaufend geleistet werde, an Ort und Stelle überzeugt.Nunmehr
sollte unter Mitwirkung der Deutschen Zentralstelle versucht werden, nach und nach das

volkstümlicheBüchereiwesendes Negierungsbezirks zu reorganisieren. Der Bezirk erfreue sich
bei dieser Bestrebung der Unterstützungdes PreußischenMinisteriums für Wissenschaft,
Kunst und Volksbildung. Gelingen könne der Umbau und Aufbau eines neuzeitigenBücherei-
wesens aber nur dann, wenn auch die Selbsthilfe der Büchereiträger, besonders der Kom-

munen, einsehe. Bereits in diesem Jahre würde in Bunzlau und Neusalz, vielleicht auch in

Kreis und Stadt Lauban mit der Umgestaltung begonnen. Von diesen Büchereien solle
dann die weitere Arbeit im Regierungsbezirk wichtige Anregung und Hilfe erlangen. Er glaube,
daß nur so im langsamen, planmäßigenVorgehen etwas wirklichBleibendes erreicht würde.

y-

Uber die Voltshochschule, so fuhr der Regierungspräsidentfort, könne er sich kürzer
fassen. Sie leide immer noch darunter, daß auch der Negierungsbezirk Liegnilz in den

Jahren 1919 bis 1921 einen argen »Volkshochschulrummel«erlebt habe. Sein Standpunkt
sei: Lieber gar keine Voltshochschule,als eine schlechte.Seit er mit dem Leiter der Volks-

hochschulstelle,Schulrat Dr. Sievers, in einige Dörfer gefahren sei und sich die Arbeit

auch anderswo an Ort und Stelle angesehen habe, sei er von der großen Bedeutung auch
der Volkshochschuleüberzeugt und auch davon, daß die Volkshochschularbeit im Regierungs-
bezirk Liegnitf im rechten Fahrwasser sei und mehr und mehr um- sich greifen würde. Auch
auf diesem Gebiete genieße der Bezirk die besondere Unterstützungdurch das Kultus-

mlnisterium. Er habe den Schulrat Dr. Sievers vorläufig bis zum I. Oktober d. I. zur

Förderung der Volkshochschuiarbeitbeurlaubt, so daß dieser für alle Städte und Kreise des

Bezirkes, die auf dem Gebiete des Voltshochschulwesens sachkundigberaten werden möchten,
zur Verfügung stehe.

Den Clnleitungsvortrag hielt der Leiter der Volkshochschulstelie des Negierungsbezirkes
Liegnitz, Schulrat Dr. Sievers aus Glogau. Cr deckte in seinem Vortrage die Beziehungen
der Volksbildungsarbeit zu den übrigen Gebieten menschlicherBetätigung, dem Wirtschafts-
leben und dem politischen Leben, ·auf und wies überzeugendnach, daß in einer so allge-
meinen Krisis, wie wir sie gegenwärtig durchleben, der Volksbildung eine besondere
Bedeutung beigemessen werden müsse. Ihre Aufgabe greife weit über das Kulturleben

hinaus. Wenn auch dem Wirtschaftsleben ebenso wie dem politischenLeben eine Eigen-
gesehlichkeit zuerkannt werden müsse, so wird doch die Volksbildungnicht entbehrt werden

können, wo es sich ukn die Erneuerung und Wiedergeburt dieser Dinge handle, wie das

heute tatsächlichder Fall sei. .

Das elgentlicheArbeitsfeld der Volksbildung sel allerdings das Kulturgebiet im engeren
Sinne. Nach einer Definition des Kulturbegriffes und einer Abgrenzung zwischen Kultur

und Sivilisation, Kultur und Bildung, Kulturgut und Bildungsgut, Jugendbewegung und

Voltshochschulbewegung,durch die weitgehend zugleich eine theoretische Grundlegung sowohl
für den zweiten Vortrag wie überhaupt für den ganzen Lehrgang gegeben wurde, sprach
der Vortragende von der praktischenVoltshochschularbeit, und zwar von der Abendvolks-
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hochschule, ihrer Notwendigkeit und den Grenzen ihrer Wirksamkeit, von der Volkshoch-
fchulfreizeit und ihrer Bedeutung und von der Heimvolkshochschule.Mit dem Hinweis darauf,

daß Volksbildungsarbeit nur dann gelingen könne, wenn sie von der rechten Persönlichkeit

getragen werde und Volkshochschulen daher nicht durch Organisation und Beschlüsfeirgend-

welcher Körperschaftenzu schaffen seien, verband der Vortragende den Wunsch, daß die

Erfchienenen überall da, wo sichechte Volksbildungsarbeit zeige, nicht mit ihrer Unterstützung

zurückhaltenmöchten,und zwar sei eine nur geldlicheUnterstützungnicht ausreichend, sondern

fast noch wichtiger sei es, daß junge Menschen für den Befuch der Voltshochschulveranstal-
tungen freigemacht würden.

In der Mittagspause besuchten die Teilnehmer das Boberhaus, das schönsteVolks-

hochschulheim des Negierungsbezirkes.«
«-

Am Nachmittag hielt dann Studienrat Dr. Renten, Leiter der Städtifchen Bücherei
in Hameln, im Auftrage der Deutschen Zentralstelle einen Vortrag über das Thema: »Die

deutsche volkstümlicheBücherei. Ihre Arbeitsformen und ihre Stellung in der kommunalen

und staatlichen Bildungsarbeit«. Es mußte in hohem Maße überrafchen,daß Dr. Nenken,

obgleich die beiden Vortragenden sichvorher nie gesehen hatten, aus die begrisslichenGrund-

lagen, die der Vortrag des Vormittags gebracht hatte, aufbauen konnte. Dr. Renken

entwarf ein überzeugendesBild von der volkstümlichenBücherei, die im Geiste echter Volks-

bildung gestaltet sei, und er wußte eindringlich darzutun, in wie mannigfacher Weise
eine solche Arbeit das Bildungsleben in Stadt und Gemeinde befruchten, beleben und

vertiefen könne« Seine Ausführungen zeigten den erfahrenen Volksbibliothekar und boten

eine Fülle von Anregungen. Sie waren zugleich ein schlagender Beweis dafür, daß die

theoretischen Grundlagen, die in Leipzig für das volkstümliche Büchereiwesen geschaffen
worden find, sichauch in der mittleren und kleinen Stadt und auf dem Lande anwenden laffen.

Nach einer Erläuterung der Ausstellung der Deutschen Zentralstelle setzte eine lebhafte
Aussprache ein, in der vor allem auch die Frage der Wanderbücherei und einer zweck-

mäßigerenForm der ländlichenBüchereiarbeit besprochen wurde. Besonders erfreulich war,

daß die lebendige Anteilnahme, die der Herr Regierungspräsidentfür die freie Volksbildung

so nachdrücklichgefordert hatte, bei den zahlreicherschienenen Vertretern der kommunalen und

staatlichen Verwaltung« bei den Vertretern der Schule, Wohlfahrts- und. Iugendpflege in-

außerordentlichhohem Maße bereits bei dieser Tagung in Erscheinung trat und somit

auch die weitere Arbeit hoffentlich mit einer nachhaltigen Förderung rechnen kann.

I-

Der Anregungslehrgang selbst fand vom 12. bis 14. Mai im Boberhaus unter Leitung
von Hans Hofmann und Eise Schaeffer von der Deutschen Zentralstelle statt. Neben der

eingehenden Klärung der grundsätzlichenFragen (Bildungsziel und Bildungsmittel der volks-"

tümlichenBücherei; Buchauswahl) wurden praktische Fragen der Bücherkundeund Bücherel-

führung befprochen und der Blick auf die Aufgaben einer deutschen Volksbüchereibewegung

gelenkt. Obwohl der Teilnehmerkreis recht bunt zusammengesetztwar, ergab fich doch schnell
eine wirkliche Arbeitsgemeinschaft, die trotz der beschränktenZeit den weitfchichtigenPro-
blemen einer intensiven Büchereiarbeit in Rede und Gegenrede energisch zu Leibe rückte.

So waren am Schlusse des Lehrganges die Teilnehmer einstimmig der Meinung, daß
eine solchesachlicheOrientierung und Einführungdringend erwünschtwäre und gerade auch im

Blick auf den geplanten Ausbau des Büchereiwesensbesonders notwendig sei. In diesem
Sinne wurde dem Herrn Regierungspräsidenten,dem preußischenMinisterium und der

Deutschen Zentralstelle der Dank für die Veranstaltung des Anregungslehrganges über-

mittelt und die Hoffnung ausgedrückt,daß solche Schulungsmaßnahmen fortgesetzt würden.

Dr. Heinrich Sievers.
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Bücherkunde
Die Bemerkung »Eingestellt"oder »Nicht eingestellt«am Schlusse
einer jeden Besprechung bezieht sich auf die Anschaffungsentscheidung

der Städtischen Bücherhallenzu Leipzig

MusikI

Ludwig Senfl, Zehn Lieder für vier bis sechs Stimmen, für den

praktischen Gebrauch eingerichtet von Aifred Wassermann. Heft I

und 2. Leipzig (1925), Fr. Kistner und C. F. W. Siegel. 14 und
21 Seiten. Preis Partitur 2.- M. und 2.80 M.; Stimmen (nur

einzeln zu jedem Liede) je -.2o M.

Die Pflege des mehrstimmigen deutschen Liedes aus dem Id. Jahrhundert
haben Madrigal-,»undA-capeila-Chöre schon seit langen Jahren sich zur Ausgabe
gemacht. Doch haben sie dabei immer die konzertmäßigeAusführung der Werke
im Auge; und die Neuausgaben, welche von alten Werken für diese Chorver-
einigungen gemacht werden, sind auf das Konzert und die dabei zu erzielende
Wirkung auf das Publikum zugeschnitten. Im günstigstenFalle werden bei solchen
Neuausgaben nur aus dem Musikalischenund der Musikanschauungunserer Seit
abgeleitete Bearbeitungsgrundsäizeangewendet. Nur zu oft aber nehmen die
Bearbeiter auch Rücksichtauf das Unterhaltungsbedürfnisund die Sensationslust
der Menge, zumal da auf diese Weise leichte und rasche Publikumserfolge zu
erzielen sind. Solche Ausgaben verdienen kaum eine ernsthafte Besprechung und
werden jedenfalls in diesen Blättern stets abgelehnt werden. Mit den guten Aus-

gaben für den Konzertgebrauch ist es jedoch nicht so einfach, zu einer Ablehnung
oder Empfehlung zu kommen. Wir haben durch die praktische ebenso wie durch
die wissenschaftlicheBeschäftigungmit der alten Chorkunst erkannt, daß sie ihrem
Wesen nach keine Konzertmusik ist, daß man sich an ihr versündigt,wenn man

sie als »Ohrenschmaus«oder als »Leistung«aufführt,und davon wird das Konzert
niemals ganz frei sein. Leisten Endes sind diese Werke Ausdruck einer Gemein-
samkeit, Derlebendigung und Zusammenfassung gemeinschaftbildender Kräfte,
können also sinnvoiler Weise nur von Gemeinschasten gesungen werden. Ander-
seits wiederum üben sie gemeinschaftbildende Wirkungen aus vermöge der in

ihnen schlummernden Kräfte, wenn sie nur recht gebraucht werden, was in diesem
Falle insbesondere heißt: nicht zu Konzertzweckenmißbraucht.Hieraus ergibt sich
demnach eine grundsätzlicheAblehnung aller, auch der guten Ausgaben für
den Konzertgebrauch, und es könnte dabei bleiben, wenn wir schon genügend
andere Ausgaben hätten, die unsere Ansprüchevoll erfüllten. Dem ist aber nicht
so, und es wird noch einer ziemlich langen und umfassenden Arbeit aller dazu
Berufenen bedürfen, bis wir dahin kommen. daß einerseits die notwendigen
Ausgaben vorhanden, anderseits aber auch die Voraussetzungendafür geschaffen
sind, daß diese Ausgaben in sinnvoiler Weise benutzt werden. Gerade weil Alfred
Wassermanns Ausgabe der zehn Lieder von Ludwig Senfl sicherlichzu den guten
für den Konzertgebrauch bestimmten Ausgaben gehört, soll anläßlich ihrer
Besprechung einmal eingehend erörtert werden, warum moderne Bearbeitung dem

Wesen dieser alten Werke zuwider ist. Der Berichterstatter ist dabei in der glück-
lichen Lage, die Bearbeitung gerade dieser Werke nicht nur nach dem Notenblld,

1 Siehe hierzu den einleitenden Beitrag »Die Musik in der volkstümlichen
Bücherei«auf S. 71 dieses Jahrganges. Die Schriftieitung



1 84 Bücherkunde

sondern auch nach dem lebendigen Klangbild beurteilen zu können, da er ihrer
Crstaufführungdurch die »Basler Madrigalvereinigung«unter der Leitung Wasser-
manns anläßlichdes musikwissenschastlichenKongresses in Basel 1924 beigewohnt
hat. Der stärkste positive Eindruck dieser Ausführungwar der einer hervor-
ragenden Leistung des geschulten und wohldisziplinierten Madrigalchores, die nur

durch gewissenhafte und sorgfältigeCrarbeitung aller technischen Voraussetzungen
unter der Leitung eines tüchtigenDirigenten zustandekommen kann. Wie aber
kam es dann, daß trotzdem sede tiefere Wirkung aus den Zuhörer ausblieb, daß
die Werke aus die Dauer einförmig, sast langweilig wirkten?

Cs wurde sehr sicher, rhhthmisch genau, sauber und klangschöngesungen. Wie
kam es dann, daß trotzdem die Beziehungen der einzelnen Stimmen zueinander
nicht deutlich wurden?

Dle Ausgabe ist mit genauen Anweisungen versehen, welche Stimmen hervor-,
welche zurücktretensollen, und — soweit ich mich auf mein Gedächtnis verlassen
kann — wurden diese Anweisungen strikt befolgt; sa manchmal schien mir des
Guten eher zu viel, als zu wenig getan, wenn elne Stimme, die den cantus

Hrmus auf eine Strecke hin übernimmt, übertrieben deutlich und laut einsetzte.
Wie kam es dann, daß trotzdem dle Gewichtsvertellung unbesriedigend blieb,
so daß die Form und der Gesamtaufbau dem Dirigenten schier unter den Händen
zerbrachenk

Das Grundübel, aus dem alle andern erwachsen, sehe ich darin, daß an die
Stelle eigener Gestaltung die gehorsame Befolgung von Vorschriften getreten ist:
durch die Anweisungen, welche bis ln Kleinste gehen und so den einzelnen Sänger
der Verantwortlichkeit entheben, von sich aus sinngemäßzu gestalten, ist das

Singen zu einem mechanischen Abs ingen geworden, das auch völlig gedankenlos
(im, schlimmstenFalle) vor sich gehen kann. Nimmt man hinzu, daß die wichtigsten
Voraussetzungen für die Ausnahme in einen .besseren«Madrigalchor eine schöne
Stimme und »Vom Blatt singen können«, d. h. richtiges Treffen der Tonhöhen,
stnd, so wird die Geistlosigkeit dieser Musikübung offenbar, die auch durch
gesühlsmäßige»Beseelung« nicht verdeckt werden kann. Das Ziel der Tätigkeit
eines Konzertchores ist eben mit einer klangschönen,sauberen, technisch sicheren
Ausführung eines Werkes erreicht. Einzelne Ausnahmen sind selten aus dte

Selbständigkeitder Sänger, fast stets aus die nicht nur künstlerisch,sondern auch
menschlichüberragendeGestaltungskrast des Leiters zurückzuführenund bestätigen
nur die Regel.

"

Dlese Haltung pflegt man so zu begründen, daß es eben das Kunstwerk sel,
üm das es im Grunde geht und dessen möglichstvollendete Darstellung erzielt
werden soll, wobei der einzelne Sänger, von dem man sa keine Künstlerschast
erwarten könne, nur Material unter den Händen des Dirigenten sei, der, ie
nach seinen Fähigkeiten, dies Material zu nutzen verstände oder nicht. Der

Mensch wird somit zum Musikinstrument, auf dem der Künstler spielt und die
Werke der Kunst verwirklicht. Große Künstler sind aber selten, und so ist eine
neue Zwischeninstanz notwendig, der Bearbeiter, welcher nunmehr durch schrift-
liche Festlegung seiner Auffassung von dem einzelnen Kunstwerk dem Sänger
wie dem Dirigenten Vorschriften gibt, die eine sinnvolle oder auch erfolg- und

wirtungssichere Darstellung verbürgensollen. Und dies geschiehtstets mlt dem stillen
Vorbehalt, daß der tünstlerischhervorragende Dirigent sich selbstverständlichvon

Fall zu Fall über Anweisungen des Bearbeiters hinwegsetzenkann, wenn er selbst
eine andere Auffassung vertreten zu müssenglaubt.

Dieser ganz offenbar sehr angreifbaren Verabsolutierung des Kunstwerkes
einerseits und anmaßendenStellung des Bearbeiters wte des Dirigenten ander-

selts — wobei die schwierige Frage unberührtbleiben soll, ob denn ein wirt-

lich großer Künstler berechtigt wäre, den Menschen zum Instrument herabzu-
würdigen — setzt die musikalischeCraeuerungsbewegung ihre Auffassungvom Sinn
des Musizlerens entgegen, in welcher der Mensch wieder zum Mittelpunkt wird.

Obwohl sie die Wichtigkeit und Notwendtgtelt der technischen Voraussetzungen
sieht und überragendeKünstlerschaststets anerkennen wird, hat sie sich doch zu-
erst der Befreiung des Menschen zugewandt. Nicht mehr solt er blind gehorchen
und Vorschriften erfüllen, deren tieferer Sinn ihm verborgen bleibt, sondern er

soll bewußt gestalten aus einem Wissen um das Wesen echter musikalischerGe-

staltung heraus.
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Dieser Besinnung auf eine neue Würde des Menschentums entspricht auch
die Wahl derKunstwerkh Das schlichte Dolkslied kam dem Willen zur eigenen
Gestaltung ohne weiteres entgegen; unter den anspruchsvoileren und schwieri-
geren Kunstwerken aber waren es die mehrstimmigen Chorlieder, welche eigene
Gestaltung nicht nur ermöglichen, sondern sogar fordern, zumal die polhphon
gesetzten Werke der älteren Zeit. Und so bemächtigtesich diese Bewegung der-

selben Literatur, die bisher nur gelegentlichund konzertmäßigaufgeführtworden

war, um sie in einer ganz neuen, sinnvolieren und nur darum stilistisch und

historisch richtigeren Weise auszuführen,nicht zum Zwecke des Auftretens im Kon-

zert und mit der Absicht, Wirkungen zu erzielen, sondern um im gestaltenden
Singen einem kulturellen Lebensbedürfnls zu seiner Befriedigung zu verhelfen.
Daher klafft in dem Tun der jungen Singkreise auch nicht mehr der Gegensatz
zwischen »liben« und »Aufführen«.Ihre Singabende sind kein Clnstudieren oder

gar Cinpauten mehr, sondern ein gemeinsames Crarbeiten der Kunstwerke.
Und Leiter dieses gemeinsamen Singens ist nicht der Dirigent, welcher seine Be-

stimmungen trifft und die Sänger in seinen Bann zu zwingen sucht, sondern der

behutsame Führer, der die Wege zur Gestaltung zeigt, der auf verborgene
Schönheiten aufmerksam macht und der kein anderes Bestreben hat, als sich
möglichst bald überflüssig zu machen. Wer an einer solchen Art des Singens
einmal teilgenommen hat, wird sich kaum jemals wieder einer anderen zu-
wenden können. Und beglückendwird ihm zu Bewußtsein kommen, daß er

etwas Ganzes, Vollendetes gibt, weil er eben gestaltet. Den Unselbständigen
oder in seiner Entwicklung noch nicht genügendGeförderten aber reißt dann

nicht mehr der Dirigent mit, sondern trägt die Kraft der Chorgemeinfchaft.
Cs wird ohne weitere Begründung deutlich sein, daß einer solchenSelbst-
ständigrnachung..,«desSängers die mit Anweisungen und Vorschriften überladenen
Ausgaben für den Konzertgebrauch nur hinderlich fein können. Diese rechnen mit

der Unselbständigkeitder Sänger, die heute noch überwiegt,was ausdrücklichzu-
gegeben werden soll. Sie tragen aber nicht zur Überwindungdieses Zustandes
bei, sondern sind geeignet, ihn zu verewigen. Deshalb können auch die sonst
einwandfreien Ausgaben für den Konzertgebrauch nur dann zur Anschaffung
empfohlen werden, wenn sie sonst nicht leicht zugänglicheund zugleich wichtige
Werke bringen, und nur solange, bis diese Werke in einwandfreien Ausgaben
vorliegen. Die zehn Lieder Senfl’s sind fast nur in kostspieligenund zum Teil ver-

griffenen wissenschaftlichenAusgaben zu finden. Nur eins von ihnen ist kürzlichin einer

Beilage zur »Musikantengilde«besser veröffentlicht-Darum,und wegen der besonderen
Schönheit und des Gehaltes der Werte, sei die Ausgabe von Wassermann empfohlen,
zumal da sie eine maßvoileund wenigstens nicht widersinnige Bearbeitung bringt.
Auf einzelne Besonderheiten, z. B. Transposition in entlegene Tonarten, wird in

späterenBesprechungen eingegangen werden; diese werden dafür in den hier aus-

führlicherbehandelten Fragen auf die vorliegende Befprechung verweisen können.
Clngestelit. Amekn

»Nun singet und seid froh!" Alte Weihnachtslieder für zwei
bis fünf Stimmen. Mit fünf Ulmer Holzschnitten und einer

Adventssequenz. Herausgegeben von Hermann Maher und Karl
Vötterle. Augsburg1926, Bärenreiter-Verlag.Partitur. 32 Seiten.
Preis tart. 1.50 M. lMusikalifchHausgärtlelnHeft 11X12).
Sammlungen von Weihnachtsliedern sind nicht selten, und viele enthalten alte

Lieder. Fast durchweg aber sind diese in modernem Salz, meist mit Klavier-
begleitung, bearbeitet. Nur zwei Sammlungen machen eine Ausnahme: das Weih-,
nachtsliederbuch des Cornelius Freundt ibei Breitkopf ZLHärteh und die Weihnachts-
lieder von Leonhard Schröter ibei Peters). Doch auch in diesen ist manche moderne
Sutatz man merkt es ihnen an, daß sie zum «Konzertgebrauch«hergerichtet sind.

Die vorliegende Sammlung ist für das Haus und die Singgemeinde bestimmt.
Daher tann man wohl sagen, daß sie mit ihren vierzehn alten Tonsätzen zu
neun alten Weisen in ihrer Art einzig dasteht. Sie enthält se drei Sätze für
zwei und drei gleiche Stimmen, sieben für vier und einen für fünf gemischte
Stimmen von folgenden Tonsehern: Johann Walther, Seth Calvisius, Johannes
Cccard, Crhard Bodenschalz,BartholomäusGeslus und Michael Prätorius.

"13
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Die Tätigkeit des Bearbeiters umfaßte die Übertragungin moderne Noten-

schrift, Verkürzungder Notenwerte, Textunterlegung, Phrasierung und dhnamische
Zeichen. Daß er die beiden letzten Bezirke in seine Aufgabe mit einbezog, wird

sich vom Standpunkte der musikalischen Erneuerung nicht verteidigen lassen-
Sollten wir nicht lieber unseren Singgruppen und Sängern eigene, nachschaffende
Gestaltung zutrauen, anstatt den ewig Unmiindigen zuliebe unsere Ausgaben mit

Phrasierungs- und dhnamischen Zeichen zu belasten. Damit soll nicht gesagt sein,
daß die vorliegende Sammlung mit solchen überladen wäre; aber es gilt, die

Aufgabe ganz klar zu sehenund dies auch in den Ausgaben zum Ausdruck zu bringen.
Eine besondere Zierde des Heftes sind die Holzfchnitte, welche alten Ulmer

Druckwerten des ts. Jahrhunderts entnommen sind. Sie bilden in ihrer ungetiinstelten
und keuschzurückhaltendenDarstellungsweise eine innere Einheit mit dem Gehalt
und der Form der alten Weisen und Tonsätze.Leider vertragen sie sich äußerlich
nicht gut mit dem modernen Notenstich, der in der Entwicklung der letzten
hundert Jahre zum rein zweckhaft-niichternen Schema geworden ist. Dies wird
immer besonders deutlich bei dem Versuch, ein Notenwerk mit Bildbeigaben zu
schmücken.Hier liegt noch eine großeungelösteAufgabefiir unsere graphischenKünstler,
die den Notendruck nur ganz vereinzelt einmal neu zu gestalten versucht haben-

Als Ganzes gehört das Heft zu den erfreulichstenErscheinungen auf dem
Gebiet der Weihnachtsmusik. Häusliche Singkreise, Kirchenchöreund die Sing-
gruppen der Jugend- und Erneuerungsbewegung werden in gleicher Weise sich
seiner bedienen. Wo die Volksbiicherei mit diesen zusammenarbeitet oder zusammen--
arbeiten will, wird sie dies Heft einstellen.

Eingestelit.
:

Ameln

Heilige Tonkunst. MusikalischeVeröffentlichungendes Verbandes
der Vereine tatholischer Atademiker zur Pflege der katholischen
Weltanschauung. Herausgegeben von Walter Braunfels. Köln o. I.
Oratoriumsverlag Preis se 7.50 M.

Band I: AltniederländischeMotetten fiir A-capella-Chor. Partitur
59 Seiten.

Band 2: W. A. Mozart, Geistliche Arien für hohe Stimme..

94 Seiten.

. Aus zwei bedeutenden Perioden katholischerKirchenmusik sind die ersten beiden
Bände der neuen Sammlung ausgesucht; der altniederländischenund der klassischen
Periode. Die altniederländische—- oder nach musikwissenfchaftlichemBrauch genauer-
die zweite niederländischeStilperiode ist gekennzeichnet durch eine bis heute nie
wieder erreichte Höhevokal-polhphoner Kunst, zu der wir erst in letzter Zeit langsam
und nicht ohne Mühe wieder einen Zugang gewinnen. Die in Band 1 vorgelegte Aus-
wahl von siebenMotetten ist von Ludwig Berberich mitVortragszeichen,Klavierauszug
und einem Nachwort ausgestattet. Sie enthältvier- bis sechsstimmigeWerke vonIosquin
de Pres, Anton Fevin, Clemens non papa, Nicolaus Gombert und Orlando di Lasso.

Die stärkstenHemmnisse, die sich unserem Weg zu dieser alten Kunst entgegen-
stellen, sind die noch vom Nomantischen her bestimmte Musikanschauungunserer-
Zeit, die Uberfchätzungund Verabsolutierung bestimmter musikalisch-technischer
Kunstfertigkeiten und Klangvorausseizungen und schließlichder Umstand, daß noch
immer »nur ein kleiner Ausschnitt aus der ungeheuer mannigfaltigen und wert-
vollen Uberiieferung und aus dem zeitgenössischenSchaffen den modernen Musik-
betrieb beherrschen, und-zwar sind es in erster Linie virtuose Werke und solche,
die aus subjektiv-künstlerischerHaltung entsprungen sind. Nur von hier aus läßt
es sich erklären, wenn Werke mit einem so hohen Gehalte wie die hier vorge-
legten in einem Nachwort mit den Ichgefiihlen unserer Zeit beladen werden, um

sie dem Verständnis unserer Zeitgenossen näherzubringen,wenn ferner gewisser--
maßenentschuldigendvon den »Schwächender Komponisten des 16. Jahrhunderts«
gesprochen wird, die der Klavierauszug aufdecke (!). Nur so find auch die einge-
fiigten Vortragsbezeichnungen zu erklären, die bestimmt keinen Anspruch auf all-

gemeine Gültigkeitmachen können, obwohl der Bearbeiter diese gern siir sie in

Anspruch nehmen möchte.
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Die Auswahl scheint mir unter dem Gesichtspunkt vorgenommen zu sein, daß
den Werken der Vorzug gegeben wurde, die auf den modernen Menschen die

stärksteWirkung ausüben, weil sie am »eingänglichsten«sind. Eine Ausnahme
hievon macht wohl nur Josquins ,,Ave Maria« zu vier Stimmen, das bereits

in der Gesamtausgabe seiner Werke veröffentlichtist. Cs scheint mir das wert-

vollste Werk zu sein, weil es noch am stärkstenin der herben und keuschenHaltung
verharrt, die uns ein Hauptkennzeichen geistlichenMuslzierens wieder geworden
ist. Nur aus diesemGrunde erscheint es wohl dem Bearbeiter als das schwierigste
Werk, denn technischist es in vielem einfacher als die andern alle.

Im Band 2 sind Mozarts geistliche Arien, weiche sich für religiöseFeiern in

Kirche und Haus eignen, gesammelt und in Übertragungaus die Orgel oder das

Klavier herausgegeben worden. Der Bearbeiter, auch in diesem Falle Ludwig
Bekbekfch, lft flch offensichtlichklar darüber gewesen, daß es sich dabei nicht um

eigentliche Kirchenmusikim strengsten Sinne handelt, indem er schreibt, daß für
die Ausführung dieser Arien »nur außerliturgischeAniässe in Betracht« kämen-
Wenn man es ganz streng sagen will, so handelt es sich um Konzertmusik,die

in die Kirche getragen wurde.

Wenn Arien für Begleitung mit dem Orchester gedacht sind, was bei II der

mitgeteilten 13 Nummern der Fall ist, so bedeutet eine Übertragungauf die Orgel
oder das Klavier immer eine klangliche Verarmung. Ferner ist die Herauslösung
aus einem größerenWerk stets eine Entwurzelung. Doch mag das alles noch
hingehen. Aber ein ursprünglich für Chor, Streicher und Orgel gesetztes Werk,
wie bas bekannte »Ave Vekum cokpus« für eine Singstimme und Orgel zu be-

arbeiten und ohne weitere Bemerkung einem Bande »Arien« einzufügen, ist
wahrlich ein Unrecht, das nun auch noch diesem kostbaren Werke angetan wird,
nachdem es schon so manche Mißhandlunghat erdulden müssen·

Nach alledem ist die Absicht, welcher diese Ausgaben dienen sollen, noch
nicht klar aus ihnen erkennbar. Herausgeber und Bearbeiter sollten ihre Haupt-
aufgabe darein sehen, dem gefühlsseligenMufizieren, das sich allenthalben selbst
in den Gottesdiensten breitmacht, zu ihrem Teile entgegenzuwirken und eine Ver-

edlung geistlichen Mufizierens mit herbeizuführen.Das geht aber nur auf dem

Wege klarster Scheidung und Läuterung; nicht indem Zugeständnisfean die »zeit-
gemäße«Anschauung und an »aktuelle« Bedürfnissegemacht werden, sondern durch
unverfälschteHerausstellung von Werken echt liturgischer Haltung und durch päda-
gogisches Wirken, das diese Werke wieder den dazu Bereiten nahebringt. Wenn

dieser Wille am Anfang dieser Ausgabe gestanden hat, so hat er bisher noch
nicht seine reine Verwirklichung gefunden. Der erste Band wird manchem Kirchen-
chor, und nicht nur dem katholischen, willkommen sein und eine Stufe auf der
Leiter aufwärts werden können, die zu einem geistlichenMusizieren führt. Der

musikalischenCrneuerungsbewegung wird er nur bedingt dienlich sein. Die volks-

tümlicheBücherei wird ihn in katholischenGegenden verwerten können.

Nicht eingestellt. Amelu

Nochus Freiherr von Liliencron, Deutsches Leben im Volkslied
um 1530. Stuttgart 1926, Union Deutsche Verlagsgesellfchaft.LXX
und 436 Seiten. Preis geh. 14.— M.

Das 1884 abgefchlossene Werk des berühmten Volksiiedforschers war alss
Band 13 der Sammlung «DeutfcheNationalliteratur« veröffentlichtund seit ge-
raumer Seit vergriffen. Nun ist es als anastatifcher Neudruck in einem anderen

Verlag völlig unverändert erschienen. Als ein gewisfer Nachteil ist dabei zu be-
trachten, daß auf alle Verbesserungen im einzelnen, die nach dem gegenwärtigen
Stand der Wissenschaft vorgenommen werden müßten, verzichtet wurde. Dem

steht aber als ein unschälzbarerVorzug entgegen, daß die Geschlossenheitund
Frische der Darstellung, die gerade diefem Werke eigen ist, gewahrt blieb. Dies
Auswahl der dargebotenen Lieder ist auch heute noch den weitesten Kreisen
unbekannt und verdiente es doch, Allgemeingut des ganzen deutschen Volkes zu
werden. Darum wird das Buch auch weiterhin als eines der schönstenüber das
alte deutsche Volkslied und ais Sammlung von Texten, Melodien und Tonsäizen
eine große Lesergemeinde finden.

Clngestellt.
R

Ameln
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Johannes Wolf. Geschichte der Musik in allgemeinverständlicher
Form. Erster Teil: Die Entwicklung der Musik bis etwa 1600.

Leipzig 1925, Quelle sc Meyer. 159 Seiten. Preis geb. 1.80 M.

(Wissenschaft und Bildung, Bd. 203).

Johannes Wolf. Sing- und Spielmusik aus älterer Zeit.
Herausgegeben als Beispielband zur Allgemeinen Musikgeschichte.
Leipzig 1926, Quelle Zr Meher. 158 Seiten. Preis geb. 2.2o M.

(Wissen·schaftund Bildung, Bd. 218).

Die beiden Bändchen vermitteln durch eine ,kurzgefaßteDarstellung des

Geschichtlichenund durch zahlreiche Beispiele einen Überblicküber die Entwicklung
der Musik von den ältesten Zeiten bis zum Ende des Zeitalters der Renaissance.
Es versteht sich bei dem wissenschaftlichenRufe des Verfassers und Herausgebers
von selbst, daß die Darstellung sich aus der Höhe des gegenwärtigenStandes

musikwissenschastlicherForschung hält. Aber es muß ihm hoch angerechnet werden,
daß er dabei doch eine allgemeinverständlicheForm für seine Darstellungsweise
gesunden hat, obwohl dies gerade auf dem Gebiete der Musik besonders schwierig
ist. Dern Textband ist ein Verzeichnis der wichtigsten Literatur beigegeben; leider

ist darin keine Unterscheidung zwischenWerken der wissenschaftlichenForschung und

der allgemeinverständlichenDarstellung getroffen, so daß der Leser, für den gerade
dies Werk bestimmt ist, mit dem Literaturnachweis nicht viel anfangen kann.

(Dasselbe gilt für die bisher erschienenen Werke der Abteilung Musik in

,,Jedermanns Bücherei«,deren Herausgeber gleichfalls Johannes Wolf ist.) Von

dieser kleinen Einschränkung abgesehen, eignet sich das Werk besonders gut zur

Einführung in die ältere Musikgeschichte.Der Beispielband leistet hierbei für
das 15. bis 17. Jahrhundert willkommene Hilfe. Der Herausgeber hat die mit-

geteilten 66 Tonsätzeso ausgewählt, daß sie nicht nur typische Formen belegen,
sondern auch — meist bisher unverösfentlicht— dem Fachmann neues Material

zu seiner Arbeit und den Sing- und Spielgemeinden neue Werke zur Aufsührung
bieten.

Eingestellt. Ameln

Hans Joachim Moser, Geschichteder deutschenMusik. Stuttgart·
J. G. Eotta Nachf. Drei Bände. Preis se brosch. 15.- M.,
Halbi. 18.—-M., Ganzl. 19.- M.

I. Band: Von den Anfängen bis zum Beginn des Dreißig-
iährigen Krieges. Vierte, völlig neugestaltete Auflage. 1926.
XVI, 532 Seiten.

2. Band, I. Halbband: Vom Beginn des Dreißigsährigen
Krieges bis zum Tode Joseph Hahdns. Zweite und dritte,

durchgesehene Auflage. 1923. XVL 470 Seiten.
2. Band, 2. Halbband: Vom Auftreten Beethovens bis zur

Gegenwart. 1924. XII, 548 Seiten.

Das umfangreiche Werk soll nach dem Willen des Verfassers Jedem gebil-
deten oder wenigstens biidungsuchenden Deutschen, gleichgültigob Musiker oder

Musikfreund« eine handliche, gut verständlicheund zu eigenem Weitereindringen
anregende Geschichte unserer heimatlichen Tonkunst darbieten und so die Lücke

ausfüllen, die in der Reihe umfassender Gesamtdarstellungen einzelner Gebiete
der deutschen Kultur noch klaffte. Der so gestellten besonderen Aufgabe ent-

spricht auch die besondere Anlage des Werkes. Es gibt nicht eine Aneinander-

reihung von Lebensbeschreibungen großer Musiker, nicht eine Geschichte der

musikalischenStils und ihrer Entwicklung, sondern eine lebendige Darstellung
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musikalischerKultur, wie sie von den Schaffenden und Ausübenden, aber auch
nicht minder von den Empfangenden erzeugt wird. Das Biographische und

Stilgeschichtliche wird in diese Gesamtdarstellung geschickt verknüpft, häufig
werden anschauliche Schilderungen gesellschaftlicherZustände eingeflochten. Neben

den großenMeistern, deren führendeRolle manchmal knapp, aber doch stets
ausreichend gewürdigt wird, ist den mittleren und kleinen Meistern eine be-

sonders liebevolle Beurteilung zugewendet, sofern ihre Werke nur einen Stil

oder eine Gattung würdig vertreten. Auch die Dolkskunst und das häusliche
Musizieren sind eingehend und mit großerWärme behandelt. Die Gliederung
des Stoffes erfolgt in den drei Bänden — die beiden Halbbände sollen künftig
als selbständigeBände gezählt werden — nach völlig verschiedenen Gesichts-
punkten; im ersten durch allgemein tulturhistorifche und soziologische, im zweiten
durch stilgeschichtlicheund musikwissenschaftliche,im dritten durch Ordnungen nach
Zeitabschnitten, in denen jeweils die überragendePersönlichkeiteines großen

Komponisten diese bestimmt. So läßt also die Gliederung eine einheitliche
Durchführungdes für die Behandlung des Stoffes ursprünglichgewähltenPrin-
zips leider vermissen, wie überhaupt, ie mehr man dem Ende des Werkes sich
nähert, immer deutlicher wird, daß die Fülle des zu Verarbeitenden den Ver-

fasser gezwungen hat, von der großen Linie einer Geschichte der musikalischen
Kultur zugunsten einer Geschichteder Musik und der Musiker abzuweichen. Um so
erfreulicher schließt das letzte Buch mit einer kritischen Betrachtung in Rückblick

und Ausschau ab, in der der Verfasser auch mutig zur Gegenwart in allen ihren
vielgestaltigen Erscheinungen Stellung nimmt.

Der erste Band scheint mir der wohlgelungenste zu sein, zumal nachdem er

durch eine sorgfältige Reugestaltung der vierten Auflage ganz erheblich an Klar-

heit des Gesamtaufbaues und Richtigkeit im einzelnen gewonnen hat. In letzterer
Hinficht wird wohl in jeder Reuauflage auf Grund der gerade auf dem Gebiet

der alten Musik besonders eifrigen wissenschaftlichenund künstlerischwieder-

belebenden Tätigkeit immer wieder etwas zu bessern und zu ergänzensein. Die
anderen Bände sind noch »ersteEntwürfe« und sollen nacheinander einer sorg-
fältigen Durcharbeitung unterzogen werden. Dann wird das Werk neben den

Gefamtdarstellungen anderer Gebiete, wie Wilhelm Scherers »Geschichteder

deutschen Literatur«, Dietrich Schäfers »Deutfche Geschichte«,Georg Dehios
»Geschichteder deutschen Kunst« und ähnlichen,in Ehren bestehen.

Wenn heute auf den Gebieten der Literatur und bildenden Kunst nicht nur

Kenntnisse, sondern auch ein weit- und tiefgehendes Verständnis für die inneren

Gesetze und die Entwicklung dieser Künste verbreitet ist, so haben die Werke von

Scherer und Dehio zweifellos zu ihrem Teil daran mitgewirkt. Don der Musik
dagegen wissen selbst die meisten »Gebiideten« nicht mehr als einige Ramen

großer Meister, deren Werke regelmäßigin den Konzertsälenzu Gehör gebracht
werden. Reben der großen, in der Natur der Sache begründetenSchwierigkeit,
daß das musikalischeKunstwerk selbst dem Leser stets nur in der unzureichenden
und wenig anschaulichenForm der Rotenbeispiele nahegebracht werden kann, war

der Umstand dafür entscheidend, daß es kein Buch gab, welches in möglichst
allgemeinverständlicherForm und doch auf sicherer wissenschaftlicherGrundlage
aufbauend dem musikalischenLaien diente. Hier tritt Mosers Werk ein. Es ver-

bindet einen fesselnden, leicht lesbaren Text mit zur Welterarbeit anregenden und

diese erleichternden Rachweisen wissenschaftlicherSpezialwerte, die als Fußnoten
gegeben sind, sehr glücklichinsofern, als der eigentlicheText auch ohne diese ver-

ständlichbleibt. Störend machen sich darin nur zuweilen Anachronismen bemerkbar,
die bewußt angewandt sind, um mit Hilfe heute gebräuchlicherBezeichnungen
und auf dem Wege über Vorstellungen, die der Gegenwart näher liegen, Unge-
bräuchlichesund Entfernterliegendes zu verdeutlichen. So kann das Werk sowohl
dem Leser dienen, der die zusammenfassende tulturgeschichtlicheDarstellung sucht,
wie auch dem, der sich zu einem ins einzelne gehende Studium Anregung und
Rat holen will. Daher stehe ich nicht an, es — trolz einiger oben gemachter Ein-

schränkungen— als ein Standwerk der volkstümlichenBücherei zu bezeichnen.

Eingestellt. Ameln
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Hans Joachim Moser, Die evangelische Klrchenmusit in volks-

tümlichemÜberblick. Stuttgart 1926, J. Engelhorns Nachf.
188 Seiten. Preis geb. 5.- M. iMusikalischeVolksbücher.)

Jn sechs traumhast geschauten Bildern läßt der Verfasser musikalisch-gottes-
dienstliche Feiern vor uns erstehen, einen Hauptgottesdienst unter Martin Luther,
eine Welhnachtsfrühmetteunter Paul Gerhard, das Begräbnis Simon Dachs,
die Uraufsührung der Matthäuspassion Johann Sebastian Bachs, einen Gottes-

dienst unter Schleiermacher und einen Kirchenmusikkongreßmit Festkonzert ukn

1926, auf dem der Verfasser selbst als Festredner auftritt. Bei den in der Ver-

gangenheit spielenden Träumen ist er der stille Beobachter, der aber in seinek Akt

zuzuhörenund die Gestalten samt ihrer Umweit zu betrachten immer wieder den
modernen Menschen verrät, während er die redenden und handelnden Personen
in einer der historischenWirklichkeitmöglichstangegiichenen Weise gibt. Zu diesem
Zwecke dienen ihm Bruchstücteaus Gesangbuchvorreden und andern Abhandlungen
der jeweiligen Cpochen und aus Briesen und Reden der betreffenden Persönlich-
keiten, die er in die Gesprächeund Predigten verwebt. Dazwischen stehen dann
vom Verfasser frei ersundene Gespräche, idenen das Unmittelbare der Sprache
fehlt, wogegen das Archaisierendedesto deutlicher hervortritt.

Um das Buch würdigen zu können, muß man sich der Schwierigkeiten bewußt
werden, die einer voitstümlich-anschaulichenDarstellung der Geschichte der Musik
und insbesondere der Kirchenmusik entgegenstehen. Der Verfasser gibt selbst davon

auf den ersten vier Seiten in humorvoiler und fast selbstironisierender Weise
Kunde. Darum ist der Plan, in einzelnen mit tünstierischemCinfühlungsvermögen
geschauten Bildern die HöhepunktemusikalischerGestaltung evangelischer Gottes-

dienste darzustellen, äußerst wertvoll. Aber der Ausführung dieses Planes stellen
sich wieder neue Schwierigkeiten in den Weg, weiche der Verfasser nicht hat
überwinden können. Einmal ist die aite Sprache dem Leser, für den das Buch
eigentlich gedacht ist, nur mit Anmerkungen verständlich.So hängt also notwendig
jeder Seite ein Baliast von Fußnoten an, der durch Quellennachweise verwendeter

Auszüge aus Abhandlungen usw., Mitteilungen über einzelne Persönlichkeiten,
Literaturangaben u. a. noch vermehrt wird. Ferner weichen die vorn Verfasser
bewußt altertümiichgeformten Gesprächeund Verbindungsglieder in den Predigten
doch ganz erheblich von den Auszügen im originalen Text ab. Schließlichwird

durch die Besprechung der Musitwerke, weniger weil sie in moderner Sprache
Bis weil sie von modernem Biirkpunkt aus geschieht, ein weiteres störendes
Element in die Darstellung gebracht. Diese verliert dadurch so sehr an Einheitlich-
keit — vor allem in den ersten drei Abschnitten —, daß sie für den Kundigen nur

mit einem leisen Unbehagen iesbar ist.

Trotzdem hat das Buch seinen eigenen Reiz. Es vermittelt in jedem einzelnen
Bild einen Gesamteindruck, der sonst nirgendwo zu finden ist. Und mit einer

großen Sachkenntnis verbindet der Verfasser eine geschickteund flüssigeSchreib-
weise. Was dem oben Ausgesiihrten zufolge fehlt, ist die Kraft dichterischer
Gestaltung, die mir allerdings für ein so aufgebautes Werk unerläßlichscheint.
Nur der letzte Abschnitt, der kritischRückschauund Umschau hält, in dem der

Verfasser seine Anschauungen offen und freimütig darlegt, auch Wege, die in die

Sutärnstweisen, zu zeigen versucht, kann der dichterischen Gestaltung wohl
ent ehren.

Wenn ich mich trotz der weitgehenden Einschränkungen,die ich machen zu
müssen glaube, dazu entschließe,das Buch zu empfehlen, so in erster Linie darum,
weil es für die evangelische Kirchenmusik kein Werk gibt, das so anregend
geschrieben und zugleich doch wissenschaftlichso gut fundiert ist. Für die Leipziger
Bücherhallenist es noch wichtig zu erwähnen,daß der dritte Abschnitt in Leipzig
spielt; andere örtlicheBeziehungen weisen nach Wittenberg, Berlin und Königs-
berg.

Cingestellt. Ameln
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Kathi Meyer, Das Konzert. Ein Führer durch die Geschichte
des Musizierens in Bildern und Melodien. Stuttgart thes,

I. Engelhorns Nachf. 166 Seiten. Preis geb. 13.— M. lMusi-
talische Volksbiicher. Sonderreihe.)

In einer Reihe von chronologischangeordneten Darstellungen führt die Der-

fasserin den Leser und Beschauer mit Hilfe von Wort, Bild und Notenbeispiei
durch die typischenFormen des Musizierens vom griechischenund römischenAlter-

tum bis zur Gegenwart. Sie knüpft mit ihrem Text stets an die mitgeteilten
Denkmäiek au. Diese sind in Schwarz-Weiß-Drurknicht immer originalgetreu,
aber doch für diesen Zweck ausreichend abgebildet; bei den in Fatsirnile bei-

gegebenen Musikhandschriftender älteren Zeit beeinträchtigteinige Beispiele das

Fehlen der Farbigkeih einige die starke Verkleinerung. Die musikalischenBei-

spiele sind außer in der Originalniederschrift bzw. im Originaldruck auch in der

Übertragungim modernen Notendruck wiedergegeben, teilweise daneben für
Klaviersats eingerichtet. Hiebei geht notwendigerweise viel von der Anschaulich-
teit der Stimmführung usw. verloren; doch hätte sich in vielen Fällen ohne große
Mühe auch das Notenbild des Klavierauszuges anschaulicher gestalten lassen (vgl.
S. 76f., 82, Ioz).

Es ist sehr erfreulich und dankenswert, daß das von Kathi Meher vorgelegte
reichhaltige Material in einer durchaus gemeinverständlichenWeise dem Musik-
liebhaber zugänglichgemacht wird; fruchtbar wird dabei auch der Gesichtspunkt,
welcher für Gliederung des Stoffes maßgebendwurde. Im einzelnen sind sedoch
gewichtlge Cinwände zu erheben. Schon die Wahl des Titels »Konzert«muß
angegriffen spwerdenzdenn einmal ist tatsächlichder Begriff heute nur gebräuchlich
im Sinne einer »Form des Musizierens« für die öffentliche,bürgerlicheVeran-

staltung, in der Künstler (Sänger, Instrumentenspieier, Dirigenten) austreten und

bei der die Absicht des Gelderwerbs durchaus nicht immer eine untergeordnete
Rolle spielt. Diesen Begriff auch auf die Formen des Musizierens im Mittelalter,
beispielsweise den bhzantinischenGottesdienst, die Klosterliturgle oder das Minne-

lled, und im Nenaissancezeitalter, wie die Hausmusik, das Collegium musjcum

u. a., anzuwenden, ist auch dann noch unmöglich,wenn bie Verfasserin im Dor-
wort mitteilt, daß das »Konzert« ais »allgemeinerBegriff für gemeinsames
"Musizieren«von ihr gemeint ist. Denn damit fügt sie den Begriffen, die sich
ohnehin schon an das Wort »Konzert' knüpfen, noch einen neuen hinzu. Und

das läßt sich kaum verantworten, auch dann nicht, wenn der so gewonnene Titel

sich als zugkräftigerund darum für den Absatz des Buches geeigneter erweist.
Auch sollte bedacht werden, daß die in der musikalischenCrneuerungsbewegung
stehende Jugend mit der fortschreitenden Iestigung und Vertiefung ihrer An-

schauungen notwendigerweise eine deutliche Begrenzung der Begriffe vornimmt
und «Konzert«der »Hausmusik« und »Gemeindemusik«entgegenstellt.

Die Ungenauigkeit der Begriffsbildung wiederholt sich in ähnlicherWeise bei
der Gliederung. Einmal ist eine Stilperiode bezeichnet nach dem Beispiel der
bildenden Künste oder der Literaturgeschichte lgriechisches oder römischesAlter-
tum — das Direktoire — das Ieitalter der Nomantit), ein anderrnal nach Stil-

begriffen, wie sie aus der Musikgeschichteallein gewonnen sind lseitalter des

Gregorianischen Chorais — das Generalbaßzeitalter);einmal sind weltliche und

geistliche Musik einer Stilepoche zusammengefaßt,einmal getrennt, und das, ob-

wohl sich eine einheitlicheGliederung nach großenCpochen, die allgemeinverbind-
lich zu benennen wären,·leichtmöglichist: denn wenn man z. B. ein »Rokoko-
zeitalter« für die Musik gelten läßt, wie es in diesem Buche geschieht, ist nicht
einzusehen, warum man nicht auch von einem »Mittelalter« und einem »Barock-
zeitalter« spricht.

Die Ungenauigkeiten lassen sich dann bis ins kleinste hinein verfolgen. Don
den Kiavierauszügensprach ich schon; leider sind selbst falscheRoten unterlaufen,
und nach den Feststellungen, die im großen zu machen waren, läßt sich nicht mehr
gut annehmen, daß es sich nur um Druckfehler handelt (S. Ioz in t7d 2. Takt,
letztes Viertel Tenor muß d statt b stehen. S. 88 in 14c, 2. Takt müssenZwei-
unddreißigstelstatt Sechzehntel stehen u. a.). Auch gegen einzelne erläuternde
Bildunterschriften muß Widerspruch erhoben werden. So stellt Abb. Ita keinen
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«l2andsknechtschoral«dar —

übrigens, welch unmöglicheBezeichnung für eine

Form des Musizierens —, sondern eine Ausführung (Ständchen, Serenade)
der ritterlichensunft der Trompeter und Heerpauker, Abb. 13 keine »Hausmusik«,
sondern eine Ubungsstunde ehrsamer Stadtpfeiser, Abb. 20a keine »Unterrichts-
stunde auf dem Virginal«, sondern eine kleine Hausmusik, woran auch der Um-

stand nichts ändert, daß das Bild einem Unterrichtswerk entnommen ist. Auf
anderes kann nur kurz und durchaus nicht erschöpfendverwiesen werden: Seite 81
muß es statt »Dich mein lieb« heißen »Da ich mein liev«, S.103 statt »29 1),ic«
»301)«’(:«.

Die Verfasserin bezeichnet ihr Werk als einen »Versuch«.Damit ist manches
erklärt, aber nicht entschuldigt. Es ist ein Jammer, daß das in seiner Absicht so
wertvolle und anregende Buch in der Ausführung so viel zu wünschenübrig
läßt. Darum ist zu hoffen, daß eine Neuauflage nur auf Grund einer sorg-
fältigen und bis ins einzelne gehenden Durcharbeitung erfolgt. Dann sollten auch
noch mancherlei Anknüpfungsmöglichkeitenbenutzt werden, die dem Menschen
unserer Tage das Verständnis erleichtern, wie z. B. daß die Melodie der Ehanson
,,ll me sukkit« verwendet wurde zu dem Choral »Was mein Gott will«.

Die Eignung des Werkes fiir die volkstümlicheBücherei ist zwar durch
vielerlei beeinträchtigt.Doch kann wiederum kein Werk genannt werden, daß es

zu ersetzen vermöchteoder gar besser wäre. Daher muß es doch den Büchereien,
welche ihre Abteilung Musik auszubauen wünschen, zur Anschaffung empfohlen
werden, wenn sie es nicht vorziehen, eine hoffentlich verbesserte Neuauslage ab-

zuwarten.

Eingestellt. Ameln

A. Sandberger, Orlando di Lasfo und die geistigen Strömungen
seiner Zeit. Festrede 1904. München1926, Oldenbourg. 36 Seiten.

Preis (nlcht zu ermitteln.)

Eine rein wissenschaftliche Spezialuntersuchung, für die ein allgemeineres
Interesse heute noch nicht vorausgesetzt werden kann. Daher kann ich eine Ein-

stellung nicht befürworten.
Nicht eingestellt. Ameln

Otto Ursprung, Restauration und Palestrina-Renaifsance in der

. katholischen Kirchenmusik der letzten zwei Jahrhunderte Ver-

gangenheitsfragen und Gegenwartsaufgaben. Mit sieben Bild-

tafeln. Augsburg 1924, B. Filser Verlag. 80 S. Preis geb. 3.— M.

Das Buch behandelt einen interessanten Abschnitt in der Geschichte der katho-
lischen Kirchenmusik,eine Zeit, in der das Ideal einer Kirchenmusik nicht in der

Gegenwart, sondern in der Vergangenheit gesucht wurde. Die Bewegung des

Eärilianismus hat einen entscheidendenEinfluß auf die Wiederbelebung der Kunst
alter Meister und die praktisch wie theoretisch archaisierende Haltung der zeit-
genössischenKunst in der katholischen Kirche gehabt. Um dieselbe Zeit sind ähn-
liche Bestrebungen auch in der protestantischen Kirche im Gange. Analogien dazu
geben in der Malerei und Plastik die Arbeiten der Nazarener, in der Architektur
die Neogotik. — Eine tiefgehende Krisis im Eäcilianismus ist der Anlaß zu dieser
Schrift, in welcher die Schwierigkeiten aufgezeigt werden, welche in der Bewegung
selbst lagen und notwendigerweise zur Krisis führenmußten. Der Verfasser ver-

sucht dann, neue Wege zu zeigen: nicht mehr sollen — wie der Cäcilianismus es

wollte — kirchlich-liturgischeFragen mit ästhetisch-stillstischenUrteilen zu lösen ver-

sucht werden, sondern die neue Aufgabe soll fein, ein ethisches Ziel zu verfolgen,
nämlich religlös einwandfreie und künstlerischwertvolle Werke der Kirche zu
erhalten und neu zu schenken.

Mag man auch im einzelnen gegen die Urteile und Zielfelzungendes Verfassers
manches einzuwenden haben, so ist man doch erfreut über die Offenheit und maß-
volle Bestimmtheit, mit der er seine Anschauungen vertritt. Allerdings wünscht
man dem Buche selbständigeLeser, die nicht kritiklos alles hinnehmen; wie es

denn überhaupt eine gewisseVertrautheit mit dem behandelten Thema vorausfeizh
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In erster Linie wird das Buch natürlich in katholischenKreisen seine Leser
suchen und finden. Doch sollte auch der Protestant nicht darauf verzichten, sich
über die Geschehnisse und Fragen in der katholischen Kirchenmusik der letztver-
gangenen Zeit zu unterrichten, da sich viele Beziehungen und Parallelerscheinungen
zeigen und weil man durch den Vergleich immer am meisten lernen kann.

Eingestellt. Ameln

Arnold Schering, MusikgeschichteLeipzigs. In drei Bänden.

Zweiter Band: von 1650—I723. Mit neun Tafeln, drei Abbil-

dungen im Text und vielen Notenbeispielen. Leipzig 1926,
Fr. Kistner sc C. F. W. Siegel. XV, 486 Seiten. Preis geb.
20.-

Der erste Band der MusikgeschichteLeipzigs erschien1909, verfaßt von Nudols
Wustmann. Durch dessen 1916 erfolgtes Ableben war die Fortsetzung des umfang-
reichen Werkes in Frage gestellt, wurde sedoch von dem Halleschen Ordinarius

für Musikwifsenschastausgenommen und ist nunmehr bis zum Abschlußdes zweiten
Bandes gediehen. Dieser umfaßt die Zeit vom Cnde des dreißigjährigenKrieges
bis zur ÜbersiedelungBachs nach Leipzig, eine Zeit regen musikalischenund kulturellen

Lebens auf allen Gebieten.
Der Wiederaufbau des wirtschaftlichen wie des geistigen Lebens in Leipzig

geht mit Niesenschritten voran, nachdem die schwedischeBesahung im Iahre 1650
die Stadt verlassen hat, und rasch sind die Folgen des unheilvollen Krieges über-
wunden. Im Mittelpunkt des allgemeinen wie auch des musikalischenLebens

steht die Kirche. Wir erhalten Berichte von einer vorbildlichen Kirchenmusikpflege,
mit der die YSchuimusikeng verbunden ist. Das die Jahrhunderte überdauernde
Institut der Thomaskantorei ist ein Beispiel dafür. Seine Kantoren tragen Namen

von gutem Klang: Ioh. Nosenmiiller, Adam Krieger, Seb. Knüpfer, Ioh. Kuhnau
seien genannt. Neben diesen wirken noch viele bedeutende Musiker in Leipzig als

Drganisten, Leiter des Collegium musjcum und der im Jahre 1693 gegründeten
Oper. Doch nicht nur das musikalischeLeben, soweit es der »hohenKunst« dient,
sondern auch volkstümlichesMusizieren steht in hoher Blüte. Doch muß man im

Vergleich zu unsren Tagen immer wieder feststellen, auf wieviel höherem Niveau
dies gestanden hat und wie andererseits auch die »hohe Kunst« mit den Sitten

und Bräuchen des volklichen Lebens in steter Berührung war. Wenn wir hören,
wie die Kurrende am Neusahrs- und am Martinstag, bei Hochzeiten und

Begräbnissenfang, wie musikalischeIahresgedächtnissegehalten wurden, wie ferner
die Natsmusikanten, die Kunstgeiger und Stadtpseiser, die Bierfiedler und wie sie
alle heißen, seder an seinem Teil, zu diesen Festen beigetragen haben, so wird
uns mit Neid bewußt,in welch lebendiger Verbindung die Musik mit dem Leben
damals stand. Zwar ging es nicht ohne Kämpfe ab, und die sozialen Gegensätze,
wie sie etwa zwischen den ausstrebenden Bierfiedler-n und den aiteingesessenen
Stadtpseisern bestanden, erinnern uns an ähnlicheErscheinungen in der Gegen-
wart. Doch herrschte in sener Zeit noch eine Ordnung der Werte, die — wenn

auch in manchen ihrer Teile schon als drückend und überholt empfunden — doch
eine Einheitlichkeitund Geschlossenheitdes ganzen Lebens verbürgte.

Neben der gewissermaßenverordneten Musikausübungin Kirchen und Schulen
und durch die dazu bestellten Musikanten gab es eine freiwillige im Hause des

Bürgers, in der Universität und in den Collegia musica. Über alles dies er-

halten wir aussührlicheNachrichten; und nicht nur die Musik selbst wird uns in

ausgewählten Beispielen mitgeteilt, wir hören auch von den Künstlern, ihrer
Ausbildung, ihrer sozialenStellung und ihren Schicksalen, von den Instrumenten
und ihren Versertigern, vom Notendruck und Notenhandel, kurz von allem, was

mit dem musikalischenLeben zusammenhängt.
Die geschickte, von übermäßigerBelastung mit Akten und anderen urkund-

lichen Belegen freie Darstellung Scherings vermitteit ein sarbenreiches und viel-

seitiges Kulturbild Leipzigs aus einer Seit, da es eine führende Stellung im

musikalischenLeben Deutschlands einnahm. Zwar berichtet dieser Band noch nicht
über die höchsteGlanzzeit, da Bach in Leipzigwirkte, doch ist er vielleicht gerade
um so wertvoller, weil er eine bisher weit weniger beachtete Periode behandelt
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und ihre großeBedeutung unter Beweis stellt. Vor dem ersten Bande der Musik-
geschichteLeipzigs hat der zweite die straffere Zusammenfassungund zusammen-
hängendereDarstellung voraus. Doch liegt das Eingehen auf Einzelheiten und
die weitgehendere Veröffentlichungurkundlichen Materials für die im ersten Band

behandelte ältere Zeit auch näher, weil in ihr die Quellen spärllcherfließen und
darum jeder einzelnen Quelle eine noch größereWichtigkeit zukommt.
Für die volkstümlicheBücherei ist das Werk von großer Bedeutung, und das

nicht nur für Leipzig. Denn es vermittelt das Bild eines bürgerlichen Kultur-
lebens, das beispielgebend gewirkt hat und daher auch heute noch ein Beispiel
für kulturelles Leben in deutschen Städten jener Zeit darstellen darf. Durch die

örtlicheGebundenheit und die damit verbundene Möglichkeit,auch kleineren Der-

hältnissenAufmerksamkeitzu schenken,gewinnt diese Musikgeschichteeinen besonderen
Reiz, der sie auch dem einfacheren Leser zugänglichmacht.

Wo das Buch für den Lesefaal in Frage kommt, fei auf die gute, zweckmäßig
schlichte und schöneAusstattung der gebundenen Ausgabe hingewiesen. Von dem

ersten Bande ist eine Titelneuauflage im gleichen Verlag erschienen.
Elngestellt. Ameln

Heinrich Sitte, Johann Sebastian Bach, als »Legende«erzählt.
Berlin 1925, Erich Reiß Verlag. 134 Seiten. Preis geb. 4.50 M.

Im Heime eines verstorbenen Künstlers führt einer aus seinem alten Freundes-
kreis die Kinder in die Welt Bachs ein. Er erzählt kurz und schmucklos die

Lebensgeschichte, führt dann in die Werke ein, indem er jeweils die Gattungen
durch einzelne hervorragende Beispiele vertreten läßt, und schließt mit einer

hhmnischen Feier der uns schon legendär gewordenen Gestalt des Meisters. In
zwei kurzen Schlußkapiteln verspüren wir den Nachklang und Widerhall diefer
Einführung im Herzen der Kinder.

Es liegt etwas von Stimmung über diesem Buche, das sich nicht wiedergeben
läßt. Man wird erinnert an die Häuser älterer Künstler und Wissenschaftler, wie
man sie noch heute findet, mit allen Anzeichen einer geistigen Kultur, die aber

doch einen schlechtenAusdruck gefunden hat, Häuser, in denen wertvolle alte
und neue Bilder inmitten von Hausgreueln hängen, in denen sich auf schweren
Plüfchmöbelnund -vorhängen wie auf dickleibigenFolianten viel Staub an-

sammelt und in denen der Geist der Altjüngferlichkeitumgeht, auch wenn Kinder
in mehr oder minder großer Zahl vorhanden sind. Auch diese Häuser haben ihre

Werte; ich kenne und schätzeeinige von ihnen in ihrer Art sehr. Doch sind es

nicht die Häuser und Familien, aus denen wir die Kräfte erwarten dürfen, die
an unserer Zukunft bauen.

So ist es auch mit diesem Buche. Es ist als Legende gedacht, müßte als

solche ein Kunstwerk sein. Aber damit, daß man um eine kurze Lebensbeschreibung
und eine längere,persönlichgehaltene Einführung in Bachs Werke eine Rahmen-
erzähiungherumbaut, ist es nicht allein getan. Und wenn diese dann auch noch
so völlig belanglos ist und zum eigentlichenKern der Darstellung in so lorkerer

Beziehung steht, fällt das Ganze ohnehin auseinander. Von ein paar Geschmack-
losigkeiten ganz abgesehen: muß denn das jüngsteKind ausgerechnet »Seelchen«,
der alte Freund »Der Wanderer«, der Untermieter »Herr Ohnseel«heißen? —

In der Einführung steht manch guter und geistvoller Gedanke. Daneben aber

findet sichauch völligMißverstandenesund Undiskutables. Interessant ist mancherlei,
was über Iohann Sebastian Bach, den Enkel, der ein vortrefflicher Maler war,
berichtet wird, und dankbar empfängt man die Wiedergaben von dreien seiner
Gemälde. Aber was hat dies mit dem eigentlichen Thema zu schaffen? — So

steht auch hier Wertvolles und Unzulänglicheskunterbunt durcheinander.
Die Darstellung ist mit zahlreichen Sitaten belastet, darunter lateinischen und

italienischen. Es mangelt ihr an Anschauiichkeit, sie vermittelt höchstens ganz
unbestimmte Vorstellungen. Und offensichtlichwendet sich das Buch nur an einen

ganz eng gezogenen Kreis von »Gebildeten«. Schade, daß die recht gute Aus-

stattung mit den elf Abbildungen in trefflicher Wiedergabe nicht einem wert-

volleren Buche zugute gekommen ist. Für die volkstümlicheBüchereikommt das

vorliegende Buch nicht in Betracht.
Nicht eingestellt. Ameln
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Von deutscher Tonkunst, Eine Auslese aus dem musikalischen
Schristtum. Herausgegeben von Ostar Kauh München 1925,
R. Oldenbourg. 88 Seiten. Preis geb. 1,6o M. (Dreiturmbiicherei
Nr. 2.)

Die kleine Sammlung enthält eine Reihe Schriften zur Musik von verschieden-
artigster Prägung, die alle schon in anderen Veröffentlichungenzuganglich und hier
nur in eine neue Zusammenstellunggebracht sind: ein Brief Luthers an Senfl,
ein bekenntnismäßlgerAufsatzWackenroders, ein Abschnitt aus Dommer-Scherlng:
Handbuch der Musikgeschichte,welcher einen Vergleich »Bachund Händel« enthält,
C. Th. A. Hoffmanns Novelle »Ritter Gluck«, eine SchilderungMozarts als

Künstler und Mensch von Nemetschek, Beethovens »HeiligenstadterTestament«.,
Schumanns begeisterter Aufsatzüber »Die C-Dur-Shmphonie von Franz Schubert«,
eine Würdigung C. M. v. Webers aus der Feder Philipp Spittas und schließlich
Richard Wagners »AutoblographischeSkizze«. Schon aus dieser Aufzählungdes

Inhaltes wird die Verschiedenheit der einzelnen Beiträge deutlich; nur das ver-

bindet sie miteinander, daß seder in seiner Art vollendet ist. Neben dem Brief
steht die wissenschaftlicheStudie, neben dieser wiederum die phantastische Novelle usf.
Und das ohne Hinweis auf die Verschiedenartigkeit, wozu in den sonst recht
dankenswerten »Anmerkungen«am Ende des Buches Raum genug gewesen wäre.
Außerdem ist mehr von den Tonkünstlernals von der Tonkunst die Rede — trotz
des Titels. Wenn also die Art der Zusammenstellung nicht durchaus zu loben ist, so
kann doch um des Wertes der einzelnen Beispiele und der hübschen,preiswerten
Ausgabe willen die Sammlung empfohlen werden.

Clngestellt.«««" Ameln

Hermann Güttler, KönigsbergerMusiktultur im 18. Jahrhundert.
Königsberg i. Pr. 1925, Bruno Meher 8( Co. 298 Seiten. Preis
16.— M.

Auf Grund sorgfältiger und umfassender Forschung gibt der Verfasser eine

Darstellung des Musiklebens ln Königsberg innerhalb eines Zeitraumes, in dem

diese Stadt eine hohe kulturelle Blüte erlebte. Die Kirchen- und Theatermusik,
welche unter der Leitung der beamteten Kantoren und Hoftapellmeister stattfand,
sowie die Kammermusik, welche in den Häusern der «Kenner und Liebhaber«aus-

geübtwurde, in denen ein Hamann und Kant verkehrten, werden in ihren geistigen
und gesellschaftlichenGrundlagen gewürdigt. Neues Licht fällt auf einige bisher
wenig bekannte Musiker, insbesondere auf Georg Riedel, dessen Monumentalwerte
vom Verfasser wieder aufgefunden wurden. Von besonderem Reize sind aus der

Iugendgeschichte Ioh. Friedr. Neichardts und den Novellen C. Th. A. Hoffmanns,
die sa ebenfalls auf Kindheltserlebnisse zurückgehen,geschöpsteanschaulicheBilder
und Erzählungen.

Wenn es dern Verfasser nicht gelang, innerhalb der gesteckten Grenzen ein

völlig abgerundetes und geschlossenes Bild der kulturellen Zusammenhängezu

geben, so liegt dies wohl in erster Linie an der Überfülledes zu bewältigenden
Stoffes, der vielleichtnocheiner strengeren Sichtung und Zusammenfassungbedarf.

Die Ausstattung des mit 22 Abbildungen geschmürktenWerkes ist vortrefflich-
Ein Namenregister und eine Zeittasel erleichtern die Übersicht.

Nach Inhalt und Anlage wird das Buch im allgemeinen nur bei den irgendwie
sachlichInteresslerten Aufnahme finden. Daher kommt es für die volkstümliche
Bücherei nur in Königsberg und Ostpreußenin Frage, wo das helmatllche
Interesse den musikalischenLaien auch für"eln Werk empfänglichmacht, das

ursprünglichdazu bestimmt ist, der wissenschaftlichenForschung zu dienen.

Nicht eingestellt. Ameln
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Oscar Bie, Franz Schubert. Sein Leben und sein Werk. Mit

elf Tafeln. Berlin 1925, Ullstein. 162 Seiten. Preis geb. 6.— M.

In sechs Kapiteln gibt der Verfasser eine Einführungin die Lebensgeschichte
und das Werk Schuberts, wie es sich ihm darstellt. Er verzichtet dabei bewußt
auf streng philologischeMethoden oder wie er selbst es darstellt: er borgt sich
die eigentliche Biographie aus philologischenBüchern, um desto ungestörter»mit
Schuberts Seele verkehren«zu können. Dieser Verkehr spielt sich nun aber recht
einseitig ab, indem naturgemäß fast ausschließlichBie zu Worte kommt, der

seine Anschauungen und Auffassungen in Schicksale und Werke Schuberts hinein-
deutet. Das nennt er dann »aus der Not des Materiales in einem heiligen
Entschlußnur sein und mein Wesen« retten (S. 28). Man mag sich hiezu ver-

halten wie man will, sicherlichentspricht eine solche Darstellungsweise nicht dem

für das Buch gewählten Titel. Dieser müßte dann vielleicht »Mein Verhältnis
zu Franz Schubert« oder auch »Franz Schubert im Spiegel der Spätromantik«
lauten.

Bie liebt es, mit Schubert intim zu verkehren. Er redet ihn — man darf
schon sagen — plump vertraulich an, nicht ohne einiges Wohlwollen, oft mit einem

Schuß sentimentalen Mitleids. Er gibt ihm freundliche Verweise, wenn einmal

seine Werke nicht ganz nach Bies Wunsch ausfallen, z. B. wenn es Schubert
einmal einfällt, Themen »gelehrter«zu behandeln und »in wohlgemeinte Kanonik«
zu setzen. Die Besprechung der Werke bleibt völlig an der Oberfläche haften.
Seiten wird auch nur der Versuch einer tieferen Deutung gemacht. lind diese
bleibt dann noch im Programmatischen stecken. Ja, meist muß der Leser geradezu
verwirrt werden, wenn Bie einem Wert die Produkte seiner oft höchstverwirrten

Vorstellungswelt anhängt.
Dazu wimmelt es von offenbaren Fehlern So schreibt Bie »Wie das Mittel-

alter (?) fünfstimmigfühlte, fühlen wir heute vierstimmig«(S. 115), und jedes
Wort daran ist falsch; viele Beispiele lassen sich sür ähnlichunmöglicheImmu-
lierungen erbringen.

Oscar Bie ist ein Krititer von Ruf. Er hat auch bereits eine Reihe von

Musikbiichern veröffentlicht,denen man geistvolle und allgemeinverständlicheDar-
stellungsweise nachrühmt; und zweifellos sind sie in zahlreichen Exemplaren ver-

breitet. Auch die volkstümlichenBüchereien haben Werke von Bie in ihren
Bestand aufgenommen. Man sollte also denken, daß es wenigstens stilistisch ein

Genuß sei, Bies Schuberibuch zu lesen.
Aber weit gefehlt. Nur ein paar Beispiele mögen erhärten,daß der Stil dem

Inhalt ebenbürtig ist; wer sich durch kurze Leseproben einen Eindruck verschaffen
will, mag die beiden ersten sowie die Seiten so und 46,-«47ergänzend mit bei-

ziehen. Auf Seite 32 heißt es: »Ja den Nest seines (Schuberts) Lebens sinken wir

noch einmal zurück.«Seite Irg: »Niemals liegt er (Schubert) itn Kampf mit der

Form, höchstensberuhigt er sie durch Streicheln.« Seite 126: »Aus dem Thema
ist Seele geworden. Aus der Seele wird wieder Thema.« Seite 160: » . . . dieses
süße und treue und einfältigeNiedergehen und Aufsteigen einer volkstümlichen
Weise, die sich. mit aller Herzlichteit um ihre Tonika und Dominante dreht,«
Auch diese Beispiele ließen sich beliebig vermehren.

Wir haben in diesem Buch ein spätes, aber doch noch immer häufig vor-

tommendes Beispiel jener unverantwortlichen Musikschriftstellereivor uns, die

geistreichelnd mit Worten jongliert und immer unbestimmt und unfaßbar um den
Kern der Dinge herumredet mit der billigen Ausrede, daß das Wesentliche ja
doch nicht zu fassen sei; die alles auf das Gefühl hinwendet und eine deutliche
Verachtung der »Form« zur Schau trägt, die als rationalistisches Gebilde

bezeichnet wird. Zu einer Erkenntnis des Wesens musikalischerKunstwerke und
der inneren Beziehungen zwischen Lebensweg und -werk des großen Künstlers
tragen solche Bücher nicht bei.

Es mag sein, daß dies Buch eine der schwächstenLeistungen des Verfassers
darstellt. Das Kennenlernen desselben zwingt uns jedoch zu genauester Nach-.
prüfung der Werke Bies, die bereits in den Bestand der Büchereien auf-
genommen sind.

Nicht eingestellt. Amein
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Hilmar Hört ner. Die Musik in der Jugendbewegung, entwicklungs-
geschichtlichdargestellt.Wolfenbüttel1927,Georg Kallmeher Verlag,
Vlll, 214 Seiten. Preis 6.50 M—

Jn dieser Schrift wird zum erstenmal der Versuch gemacht, die Entwicklung
der musikalischenBewegung darzustellen, die vom Wandervogel ihrenAusgang
nahm. Nachdem die ersten Wandervögel Kneiplieder und Bänkelgesange zur ge-

selligen Unterhaltung, dazu Turner- und Soldatenlieder als rhythmisch belebenden

»Vorspann« auf dem Marsche gesungen hatten, entdeckten sie unter der Führung
von Hans Breuer für sich das Volkslied als den Ausdruck ihres eigensten
Denkens und Fühlens. Die erste Ausgabe des »Zupfgeigenhansls«vom Jahre 1909

bezeichnet diesen Wendepunkt. Zwar wurde ursprünglichauch das Volkslied nur

rein stimmungsmüßigerlebt, doch setzte bald unter seinem Einfluß eine Selbst-

ekziehuag in Richtung aus künstlerischeGestaltung und Gesinnung ein. Bedeu-

tungsvoll wurden dafür die Singstreite auf Tagungen und Festen, die

Liederblätter, welche teils aus wissenschaftlicherQuellenliteratur, teils aus dem

Ergebnis eigener Sammeltätigkeit der Wandervögel zusammengestelltwurden, die

Konzerte und Veröffentlichungen des Kreises Münchener Lautensänger um

Scherrer und Kothe und schließlichdie besonderen Sing- und Musiziergruppen,
die sich an vielen Orten bildeten und bald auch eigene literarische Veröffentlichungen
herausbrachten. linker diesen wurde ais Zeitschrift »Die Laute« einflußreich,zumal
nachdem sie von ihrem zweiten Jahrgang 1918,-’·19an Fritz Jöde herausgab, der

auf diese Weise zuerst literarisch, dann aber auch organisatorisch und insbesondere
auf pädagogischemGebiet Führer eines — ursprünglich in Norddeutschland be-

heimateten
— Kreises wird. Jn diesem wurde die Berührung und Auseinander-

setzung mit dersMusikanschauung August Halms und der »Freien Schulgemeinde
Wickersdorf« in hohem Maße fruchtbar. Um dieselbe Zeit entstand in Deutsch-
Böhmen durch das persönlicheWirken Walther Hensels eine Bewegung, die

aus der Rot des deutschenVolkstums geboren, sichvon vornherein auf Schaffung
einer musikalischenVolkskultur richtete. Durch »Singwochen« erfaßte sie weite

Kreise und griff auch bald ins Reich hinüber; erst später (Ia23-"24)fand sie ihren
literarischen Ausdruck in den »FinkensteinerBlättern« und der Zeitschrift »Die
Singgemeinde«.

Der Verfasser bekennt mehrfach, daß es noch nicht an der Zeit sei, eine

Geschichte der gesamten »Musikalisch«Erneuerungsbewegung« zu schreiben, da

wir sa noch mitten darin stehen und zur historischen Betrachtung ein zeitlicher
Abstand notwendig ist. Er hat dafür den Vorzug, eine lebendige, vielfach aus

eigenem Trieben geschöpfteDarstellung geben zu können, die auf eine Beurteilung
nach Wirkung und Wert verzichtet. Das Recht eine Entwicklungsgeschichteder

Bewegung zu schreiben, leitet er daher weniger aus seiner Bewertung derselben
ab — obwohl er ein freudiges und zuversichtlichesBekenntnis zu ihr des öfteren
ablegt —, als aus der entscheidenden Aufgabe, vor die er die Bewegung gestellt
sieht: kulturpolitlsche Erziehungstätigkeit,die sich auf das ganze deutsche Volk

richtet. Darum ist in dem Buch auch der ernste, verantwortungsbewußteGrund-

zug, der durch die Bewegung geht, besonders hervorgehoben. Jn klarer und eindrucks-
voller Weise ist die Gedankenwelt dargestellt, welche in der jungen Bewegung
lebendig ist und sich auswirkt. Rur die Unterscheidungzwischen dem echten, alten
Volkslied und dem verdorbenen, neuen, die für die Bewegung von entscheidender
Bedeutung wurde, ist an manchen Stellen nicht genügend deutlich durchgeführt.

Reben diesem bleibt bei dem schönenWerk nur zweierlei noch zu bedauern-
einmal, daßder Verfasser den aus Deutsch-Böhmenstammenden, inzwischenkräftig
gewachsenen Zweig der musikalischenJugendbewegung nur aus räumlicherFerne
hat beobachten können, was bei der ursprünglichvöllig unliterarischen Arbeits-
weise dieses Zweiges doppelt schwer ins Gewicht füllt; zum andern, daß der

Verlag das in der ersten Hälfte des Jahres 1925 adgeschlosseneWerk, erst setzt
mit dem Erscheinungsiahr 1927 versehen, herausbringt, was leicht zu Mißver-
ständnissenführen kann, zumal da das Buch als bis in die füngsteVergangen-
heit fortgeführtangezeigt wird.

Den Angehörigender musikalischenErneuerungsbewegungwird das Buch hoch-
wilikommen sein; aber weit über diese Kreise hinaus wird es seine Leser finden
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als ein Zeugnis von der geistigen und seelischenHaltung zutunftbauender deutscher
Jugend, wie man es sonst selten in dieser Wahrhaftigkeit und zugleich mit solch
lebendiger Wärme geschrieben empfängt.

Cingestellt. Ameln

Deutsche Musikpflege. Herausgegeben von Prof. Dr. Josef
Ludwig Fischer in Verbindung mit Ludwig Lade. Frankfurt a. M.

1925, Verlag des Bühnenvolksbundes 1925 Seiten. Preis geb.
7.50 M.

Der gut ausgestattete Sammelband bringt 40 Aufsähe aus der Feder von

38 Autoren, die den verschiedensten Lagern des gegenwärtigenMusiklebens
entstammen und dadurch so recht ein Abbild von der Ziel- und Sinnlosigkeit
des heutigen Musiklebens geben, wie es sich als Ganzes nun einmal darstellt.
Wir würden für die Darstellung der gegenwärtigenLage dankbar sein, wenn
dabei auch nur der Versuch einer objektiven Wertung gemacht würde, wenn Wege
gezeigt würden, die aus der allgemeinen Verwirrung herausfiihren zu einer

Musikpflege, die das gesamte Volk erfaßt. Trotzdem der Herausgeber von einer

»Kunstpflegeim christlich-deutschenVolksgeist« spricht, so ist doch in den einzelnen
Aussätzenwenig davon zu spüren, noch weniger aber in der Aneinanderreihung
von einander notwendig widerstrebenden Meinungen und Zielsetzungem Eine

gewisse einheitllche Linie geht durch die Aufsätzevon Halm und Höckner, Küster,
Pfannenstiel und Rein als den Vertretern der musikalischenJugendbewegung;
jedenfalls spürt man nur in ihnen das Gerichtetsein auf eine allgemeine Volks-

bildung, wie man es bei der Veröffentlichungeines .Volksbundes«voraussehen
müßte.

Um es zusammenzufassen: das Buch kann in der Hand des Fachmannes, der
aus eigener Kenntnis und Cinstellung in der Lage ist, die Spreu von dem

Weizen zu scheiden, von Nutzen sein. Im übrigen wird es nur Verwirrung
anrichten.

Nicht eingestellt. Ameln
y-

Paul Marsop, Musikalische Satiren und Grotesken. Regens-
. burg 1924, Gustav Bosse-Verlag. 149 Seiten. Preis 2.4o M.

Der unlängst verstorbene Verfasser dieser Schrift ist als Vorkämpfer für die

Reinheit der deutschenTonkunst bekannt. Immer wieder ist er gegen die Schäden
zu Felde gezogen, die sich im Musikleben allenthalben zeigen, als da sind:
Agentenunwesen, Personenkult, Verrottung der Künstlerschaft,Aufgeblasenheit
unfähigerKrltlker, spieszbürgerlicheBequemlichkeit der Kammermusiker, Jntriguen-
wirtschaft in den Gesangvereinen usw. Auch dies Buch soll eine Waffe in diesem
Kampfe sein, doch glaubte Marsop selbst wohl nicht recht an ihre Wirksamkeit
im öffentlichenMusikieben, wollte sich nur ein Ventil schaffen für seinen Unmut
über die Aussichtslosigkelt seines Kampfes, indem er typische Vertreter der von

ihm bekämpftenkulturfeindlichenHaltung in typischen Szenen austreten läßt. Cr

zeigt, wie es schon bei der Aufnahmeprüsungin ein Konservatorium oft nicht
ganz sauber hergeht, macht sich darüber lustig, daß zur stilgerechten Neuaus-
führung HändelscherOper die Kastraten fehlen, schüttetüber Kammermusiker und

Dlrigenten, Kritiker, Gesangslehrer und Chorvereinsmltglieder seinen galligen
Spott aus, bekämpft die überflüssigerweisesich ständig vermehrenden Musikzeit-
schriften und die Allmächtlgkeitder Musikagenten und ist sich doch bewußt, daß
es mit unzureichenden Mitteln geschieht. icingeführt werden die kurzen, meist
dramatisch geformten Skizzen durch den Vorspruch einer «i2ustigenPerson«, mit
der sich Marsop wohl selbst vorstellt, wenn er sagt, daß sie etwas gealtert und

vergrämt scheine, aber immer noch rüstig sei.)
Man wird bei der Lektüre dieser Schrift ein Unbehagen nicht los· Zu einer

vollendeten künstlerischenGestaltung der einzelnen Skizze hat es nicht gereicht,
und’die Tendenz ist entweder sehr aufdringlich, weil zu dick ausgetragen wurde,
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oder nur dem wirklich eingeweihten und sachkundigen Leser verständlich.Daher
ist die Anklage, welche das Buch vertritt, schlecht vertreten. Ich glaube dem

Verfasser und seinem guten Kampfe mit einer Ablehnung des Buches einen

Dienst zu erweisen.

Nicht eingestellt.
*

Ameln

Siegfried Ochs. Über die Art, Musik zu hören. Ein Vortrag,
gehalten in der »Deutschen Gesellschaft 1914 zu Berlin".

Berlin 1926, Werk-Verlag. 54 Seiten. Preis takt. I.60 M.

Auf sehr knappem Raum unternimmt es der bekannte Berliner Dirigent,
musikalischenLaien Anregungen und Aufschlüsseüber das Wesen der Musik und

über die musikalischenFormen und Techniken zu geben. Er vermeidet es dabei,
in das Gebiet des Fachlichen zu kommen, und weiß doch mancherlei Geistreiches
zu sagen. Für den Gesamtausbau des Vortrages ist wesentlich, daß der Ausgangs-
punkt vom rein Jnstrumentalen her genommen wird, daß ferner die »Auslösung
gewisserEmpfindungen der Freude, des Jubels, der Trauer, auch des Schreckens«
(S. n) als das Wichtigste und Wertvollste, was die Kunst überhaupt zu bieten

vermag, angesehen wird.

Daß die Musik nicht nur ihren Weg vom Gesang aus genommen hat, sondern
daß auch heute noch fede Musikbetrachtung die Vokalmusik als Ausgangspunkt
und Grundlage nehmen muß, wird mit keinem Worte erwähnt. Ebensowenig
findet man eine Andeutung darüber, daß der letzte und tiefste Gehalt unserer
größten Musikwerke ein religiöser ist. Die ganze Absicht des Vortragenden war,
den künstleriscijenGenuß der Konzertbesucher zu erhöhen und ihre Aufnahme-
fähigkeitzu steigern, indem er ihnen in zwangloser und bei der Kürze, die wohl
aus technischenGründen geboten schien, notwendigerweise oberfiächlicherForm
einiges über Ton, Melodie, Rhythmus, musikalischeFormen u. a. erzählt.Dabei

unterlaufen ihm eine Reihe von geradezu grotesken Fehlurteilen, wie z. B. (S. 30),
daß ein Kanon immer eine verstandesmäßigkonstruierte Sache sei oder (S. 48),

daßMusik nicht mehr als Stimmungen im großen und ganzen ausdrücken könne,
was zwar im Gegensatz zu den Programmusikern gesagt ist und so eine gewisse
Berechtigung in einem Vortrag haben mag, aber in einem Druckwerk ganz
anderes Gewicht bekommt. Der Titel ließ erwarten, daß wir mit diesem Buch
eine für die volkstümlicheBücherei wichtige Schrift gewinnen würden. Leider hat
sich bei der Lektüre diese Hoffnung nicht erfüllt.

Nicht eingestellt. Ameln

y-

Friedrich Karl Roedemeher, Vom Wesen des Sprech-Ehores.
Augsburg 1926, Bärenreiter-Verlag. 112 Seiten. Preis 3.— M,
in Ganzleinen geb. 4.— M.

Seit einigen Jahren gibt es eine Sprechchorbewegung, die in proietarischen
wie in bürgerlichenKreisen viele Anhänger hat. Den Anstoß zu dieser Bewegung
gaben letztlichein neues Gemeinschaftsgefühlund ein neuer Lebenswilie; diesen
soll der Sprechchor Ausdruck geben. Als Maßstab für die Bemessung seines
Wertes gilt meist nur die Gesinnung, aus der heraus er in Erscheinung tritt,
und die Reinheit, mit der die Idee vertreten und verkörpert wird.

Dieser inhaltlich-gehaitlichen Wertung seht Noedemeher eine sprechkünstlerisch-
formale entgegen, ohne dabei die Bedeutung der ersten Bewertungsweise zu
verkennen; vielmehr hebt er sie des öfteren hervor. Aber er muß feststellen, daß
dem Wollen nur in den seltensten Fällen ein gleichwertigesKönnen zur Seite
steht, sa daß die Anhänger der Bewegung überhaupt noch nicht dazu gekommen
sind, ernsthaft sich die Frage nach dem eigentlichen Sinn des Sprechchores vor-

zulegen, weil der ganzen Bewegung etwas Gewaltsames und Überstürztesanhaftet.
Darum unternimmt er es, die Frage nach dem Wesen des Sprechchores zu
beantworten und zugleichseinen Bereich gegen den des Singchors, des Bewegungs-



200 Bücherkunde

chors und des Einzelsprechersabzugrenzen. Als historische Wurzeln des Sprech-
chors sieht er das griechischeDrama, die mittelalterliche Liturgie und die geistlichen
Spiele an (Olga Hensel macht bei ihrer eingehenden Befprechung des Buches in

der »Singgemeinde« Ill, 3 darauf aufmerksam, daß auch die altgermanifche,
kultischeChorform des Laich als eine der wichtigsten historischenWurzeln zu nennen

wäre). Weiterhin untersucht der Verfasser die ästhetischen,ethischen und pshcho-
logifchen Probleme des Sprechchores. Er unterscheidet Musikmetrum und Sprach-
metrum, und er stellt dann fest, daß sich die deutsche Sprache zur Chorsprache
minder eignet ais die griechifcheund lateinische. Daß ein »Im-Chor-Sprechen«
noch keinen Sprechchor ergibt, muß im Hinblick auf moderne Versuche ausdrück-
lich betont werden. Darum wird auch die Ablehnung einer sprechchorischenDar-

bietung von Dichtungen, die ursprünglichnicht chorischgedacht sind, eingehend
begründet.

Einen Maßstab für die Bewertung gegenwärtiger Sprechchorversuche findet
der Verfasser in dem von Nietzsche geforderten »Gewissen in unseren Ohren«.
Weniges nur besteht vor diesem, und es ist offenbar, daß der Sprechchor noch
keinen Stil und kein Gesetz gefunden hat. Als gutes Vorbild findet sich in der

jüngeren Vergangenheit einzig Heinrich von Kleist’s polhphonischerSprechchor im

»Nobert Guiskard«. Von neuen Verfuchen lassen die von Albrecht Leo Merz in

Stuttgart und von Vilma Mönckebergin Hamburg eine günstigeFortentwicklung
erhoffen. Für die nächsteWeiterarbeit muß allgemein die Forderung nach einer
der Musikerziehung gleichwertigen Sprecherziehung und Bildung als wichtigste
Voraussetzung des Sprechchores erhoben werden.

Der Wert des Buches liegt einmal in der gründlichenund vollständigen
Bearbeitung und Kritik des in Zeitschriften und Tageszeitungen oder kleinen

Schriften verstreuten Materials, das in einem ausführlichenLiteraturnachweis
mitgeteilt ist, zum anderen aber darin, daß die Probleme des Sprechchors zum

ersten Mal in einem größerenZusammenhange und auf der Grundlage einer

gediegenen theoretischen wie praktischenVertrautheit mit diesen Problemen behandelt
werden. Zwar kann etwas Abschließendesnoch nicht gesagt werden, dazu ist die

Bewegung noch zu sehr im Fluß; aber es kann doch schon die Richtung angedeutet
und der Weg gewiesen werden, auf dem ein Fortschreiten möglich ist. So dient
das Buch in gleicher Weife der Wissenschaft wie der Praxis. Für den weniger
differenzierten Leser liegen gewisfe Schwierigkeiten in der Darstellungsweise, die

oft umständlicheSatzbildungen zeigt, und in dem beim ersten Lesen undurch-
sichtigenGefamtaufbau des Buches, der erst in der Nückschauganz deutlich wird.

Doch wird bei der großen Anteilnahme, welche die Fragen des Sprechchors ietzt
in allen Kreisen finden, das Buch auch von schlichtenLefern aufgenommen werden.

Eingestellt. Ameln
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Zur Geisteslage der Gegenwart
Religion — Wissenschaft —« Erziehung

Arthur Titius, Natur und Gott. Ein Versuch zur Verständigung
zwischenNaturwissenschaftund Theologie. Göttingen 1926, Verlag
Vandenhoeck K Ruprecht. 851 Seiten. Preis geh. 24.— M,

geb. Gzlwd. 27.— M.

Der Titel dieses Buches verspricht eine Auseinanderseizung zwischen Natur-

wifsenschaft und Theologie, woraus man schließenkönnte, daß das Buch nur für

solcheLeser in Betracht käme, die über einige Kenntnisse sowohl der Naturwissen-
fchaften als der Theologie verfügen und daher an dem Problem der Verstandi-
gung derselben und seiner allenfalls möglichenLösung wissenschaftlichesInteresse
nehmen könnten. Solcher Leser dürfte es in Laienkreifen nicht allzu viele geben.
Seh-: groß hingegen ist die Zahl der Laien, deren Lebens- und Weltaufsassung
nicht mehr durch die Religion, sondern durch eine Anzahl von Einflüssenbestimmt
ist, unter denen die Naturwissenschaften oder, genauer gesagt, eine auf natur-

wissenschaftlicherGrundlage aufgebaute Philosophie eine hervorragende Rolle spielt;
diesen stehen die religiös Gefinnten und Gestimmten als gegnerisches Lager gegen-
über. Diese beiden Lager wird eine Auseinanderseizung zwischen der Naturwissen-
schaft und der Religion nur insofern interessieren, als sie gleichzeitig eine Aus-

einandersehung zwischen einer religionslosen oder religionsgegnerischen, auf natur-

wissenschaftlicheErgebnisse sich berufenden Weltauffassung und der religiösenWelt-

auffasfung darstellt. Eine rein ertenntnistheoretische Auseinanderseizung zwischen
Naturwissenschaft und Theologie dürfte nur auf gelehrte Leser rechnen.

Um die Grenze zwischen der rein naturwissenschaftlichenErkenntnis und der

Theologie aufzuzeigen, genügt es vollkommen, Art, Wesen und Grenze der natur-

wissenschaftlichenErkenntnis allein festzustellen. Bei einer solchenUntersuchungzeigt
sich sofort, daß das Metaphysische, das Neiigiöse, daß Gott sich, man verzeihe
den Ausdruck, dem Zugriff der Naturwissenschaften durchaus entziehen, diefe daher,
wo sie an jenseits ihrer Grenze liegende Probleme stoßen, einfach verstummen
müssen. Wie sich der Einzelne oder irgend eine Philosophie zu dieser Tatsache
stellt, ist zwar für diesen Einzelnen oder diefe Philosophie, keinesfalls aber für
das Bestehen dieser Tatsache von Bedeutung. Das Problem des Dorhandenseins
der Welt z. B. liegt außerhalbdes Bereiches der Naturwissenschaft. Sie kann

nichts darüber aussagen, ob die Welt aus dem Nichts entstanden ist oder nicht,
ob sie einmal in dasselbe zurückkehrenwerde oder nicht. Sie ist daher überhaupt
kein zulässigerPartner in der Diskussion über eine solche Frage.

So nun faßt Titius seine Aufgabe nicht an. Er betrachtet nicht die Natur-

wifsenschaft innerhalb ihrer strengen Abgrenzung, sondern mit weitgehender Be-

achtung ihrer ausgesprochenen oder unausgesprochenen Philosopherne; ja, man

darf vielleicht sagen, der in ihrer Augenblicksgestaltung sich aussprechenden philo-
sophischenStimmung des führendenNaturforschers. Dem entspricht auf der anderen

Seite, daß er sich nicht auf die Heranziehung des religiösenErlebnisses, der

Grundgegebenheit der Religion, beschränkt,sondern die Theologie einer bestimmten
Religion, des protestantischenEhristentums, und seine Weltanschauung der Natur-

wissenfchaftgegenüberstellt.Bei allem ist aber die Tendenz unverkennbar, möglichst
auf dem Boden der Wissenschaft zu bleiben, wodurch auch die Ausführungenaus

dem theologischen Gebiete oft stark rationalistischen Charakter zeigen.
Unsere Feststellungen sollen keinen Vorwurf bedeuten. Wir begreifen, daß

Titius sein Wert so ausgeführt hat« wie es vorliegt. Er will eine Kluft über-
brücken, ia schließen,die unsere geistige Kultur zerreißt. Diese ist aber nicht die

Andersartigteit der naturwissenschaftlichenMethode und des religiösenErlebnisses,
sondern es ist die Kluft zwischen den großen geistigen Komplexem die sich um

diese beiden geistigen Erscheinungen kristallisiert haben. Und da ist es unver-

meidlich, auf die Theorien und Philofopherne der Naturforscher, die ihnen für
ihre Produktivitätunerläßlichsind, sa auf ihre gesamte geistige Haltung, die durch
ihre Arbeit start beeinflußtwird, einzugehen und all dies, wodurch das kon-

stituiert wird, was man eine naturwissenschaftlicheWeltanschauung nennen kann,

«14
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der Religion und der religiösenWeltanschauung gegenüberzustellen.Zwischen
diesen beiden geistigen Haltungen klafft der Abgrund, dessenSchließung das Ziel
des Werkes ist.

Das in dieser verallgemeinerten Weise gefaßte Problem ist ein

großes und wesentliches Problem unserer Zeit, und darum ist das

Werk von Titius von bedeutendem Interesse für einen viel weiteren
Kreis als ihm bei der Abfassung desselben vorgeschwebt haben
mag. Hier ist der Grund dafür, daß das Werk in diesen Blättern

besprochen und die Frage ausgeworfen wird, ob es für die volks-

tümliche Bücherei in Frage kommt oder nicht.
«

Titius hat auf seine Aufgabe einen erstaunlichen Fleiß aufgewendet. Dieser
allein hätte ihn aber nicht zum Ziele geführt,wenn ihm nicht ein ungewöhnliches
Gedächtnis, eine seltene Fähigkeit der raschen Einarbeitung in fremde Gebiete
und eine außerordentlicheGabe, die Fülle der Gesichte zu ordnen, zu Gebote

stünden. Ohne solche glücklicheGaben hätte er die gewaltige Menge des Stoffes
nicht meistern können, sondern wäre von ihr erdrückt worden. Wir merken hier
auch gleich an, daß die Darstellungsart sehr klar und die Sprache meisterhaft ist.
Trotzdem ist das Werk nicht leicht zu lesen, denn es gewährt an keiner Stelle
eine gewissermaßenbehagliche Ausführung der Gedanken und erfordert daher
durchweg stärksteAnspannung und Verdichtung der Aufmerksamkeit.

Das Werk behandelt seinen Stoff in folgender Einteilung: t. Die Bedeutung
der Ratur für die Religion und ihre Geschichte. 2. Wissenschaftlicheund religiöse
Raturanschauung in der Geschichtedes Ehristentums. s. Das chemisch-physikalische
Weltbild. 4. Das Leben und seine Formen. 5. Der Mensch im Lichte der Ratur-

wissenschaft. d. Der religiöse Wert des naturwissenschaftlichen Weltbildes.

7. Religion und Raturwisfenschaft im Zusammenhang mit der Kulturphilosophie
und der Erkenntnistheorie. 8. AbschließendeErkenntnisse und letzte Fragen. —

Man kann diese acht Hauptstücke,in die der Verfasser seine Ausführungenein-

geteilt hat, in drei Hauptgruppen einordnen. Die erste entwickelt an der Dar-

stellung der historischen Gegebenheiten das Problem des Werkes. Die zweite
gibt eine zusammenfassende Übersichtder Raturwissenschaft der Gegenwart, die
dritte endlich entwickelt die Auflösung des gestellten Problems.

Eine Erörterung der ersten Gruppe, in der außerordentlichviel interessanter,
dem Laien sonst kaum zugänglicherStoff dargeboten wird, ist hier nicht erforderlich.

Die breite und eingehende Behandlung der zweiten Gruppe ist ersichtlich für
den theologischen Leser bestimmt, dem die gegenwärtige Raturwissenschaft gar
nicht oder nur ungenügend bekannt ist. Raturgemäß konnte der Verfasser hier
nicht durchweg aus den ersten Quellen, den Originalveröffentiichungender Forscher
schöpfen,er mußte sichhauptsächlichmit zusammenfassendenDarstellungen begnügen.
Es ist schon eine nicht geringe Leistung, daß er hier nicht bis zur populärwissen-
schaftlichen Literatur herabgestiegen ist. Dadurch sichert er seiner eigenen Dar-

stellung eine bemerkenswerte Höhe. Trotz einzelner Fehiangaben, die bei einer

solchen Arbeit kaum vermeidbar sind, ist das Kompendium der modernen

Naturwissenschaft, das Titius zustandegebracht hat, ais gelungen
zu bezeichnen. Es gibt eine Art instruktiver Gipfelschau und schafft dem der

Raturwissenschaft fernstehenden Theologen die Möglichkeit des Einblicks in ihre
Leistungen und in ihre Struktur und damit die Möglichkeit,das eigentliche Problem
zu sehen, das in dem Werke behandelt wird. Auf diese Weise gewinnt Titius

zugleich seinen eigenen Fachgenossen gegenüberden Standpunkt, von dem aus er

zu der Anerkennung der Forschungsergebnisse der Raturwissenschaften fortschreitet.
Hiermit erscheint ein Schritt zu der gewünschtenVerständigung getan.

Der andere müßte nun von seiten der Naturforscher her erfolgen, und zwar
etwa in dem Sinne, daß sie in der religiösenWeltansrhauung keinen Widerspruch
zu den wissenschaftlichenForschungsergebnissen erblicken oder weitergehend: die

Konkordanz der letzteren mit der vom Verfasser vertretenen Theologie aussprechen.
Hier ist nun für den Verfasser die Veranlassung gegeben, die bisher in der

Hauptsache rationalistische Betrachtungsweife zu verlassen und zu den Quellen der

religiösenWeitanfchauung hinunterzusteigen. Diese liegen aber im Jrrationalen
und sind nicht rational erfaßbar. Man kann vielleicht pshchologisch, sa psych-
analhtisch oder gar pshchoanalhtisch dem Prozeß nachspüren,als dessen Vollendung
und Krönung das mhstische Gotteserlebnis emportaucht. Den, der dieses Gottes-



Zur Geisteslage der Gegenwart 203

eriebnis hat und in ihm den archimedischenPunkt seines Denkens und Fühlens
ergreift, den wird auch das Wissen um seinen Werdeprozeß nicht stören oder

beirren, denn er wird in ihm das Spiel göttlicherKräfte erkennen. Ob ihm aber

der Naturforscher in dieser Auffassung folgen will, darauf hat die berührteEin-

stellung des religiösenMenschen keinen Einfluß. Es gibt auch heute Naturforscher
von tiefer Religiosität, die in dieser Frage die Haltung des religiösenMenschen
einnehmen, es gibt aber auch solche, die trotz der ehrfürchtigstenEinstellung für
ihre Gesamtauffassungvon Sein und Welt, die Forderung als maßgebend an-

sehen, die für die gesamte Naturwissenschaft maßgebendist, nämlich: nichts darin

zuzulassen,was nicht rational, was nicht demonürierbar ist. Soweit sich diese
Forderung auf die Naturwissenschaften bezieht, s nd alle Naturforscher, die are-

ligiösen und die religiöseneinig. Die areligiösenwenden sie aber auch, bei aller

Achtung vor der ehrlichen religiösenÜberzeugung,außerhalb ihres Forschungs-
gebietes an und gelangen auf diese Weise zur Ablehnung des religiösen Grund-

erlebnisses und der auf ihm sich aufbauenden Weltanschauung. In dieser Haltung
werden sie sich gewiß nicht durch Einzelheiten bestimmen lassen, in denen ein

Parallelismus der religiösenAuffassung mit der naturwissenschaftlichen an den

Tag tritt. So erscheint denn dem Referenten eine generelle Verständigungvon

Naturwissenschaft und Religion als eine Utopie. Die beste Grundlage einer Ver-

ständigung zwischen dem Naturforscher und der religiösenEinsteliung ist die klare

Erkenntnis der Grenzen der Naturwissenschaft einerseits, der aus ihrem Wesen
fließendenMöglichkeitenund Zielsehungen der religiösenAnschauung anderseits-
Die auf dieser Grundlage möglicheVerständigung wird so weit reichen, als das

gegenseitige Verständnis reicht, d. h. sie wird in weiten Grenzen individuell

schwanken. Gegen diese Auffassung dürfte auch der geistreiche Verfasser des vor-

liegenden Werkes kaum eine Einwendung erheben; vielleicht wird er aber etwas

optimistischer in der Abschäizungder Anzahl der seinem Ziele günstigenFälle sein
ais der Referent.

Wie dem nun auch sein mag: das Buch behandelt eine Frage, die in der

geistigen Lage der Gegenwart von wesentlicher Bedeutung ist; die denkenden

Köpfe, in deren Gesichtskreis diese Frage auftaucht, leiden an ihr schwer; vielen

liegt die radikale Lösungnahe, eines oder das andere ganz über Bord zu werfen,
ohne daß sie in eine nähere Prüfung des weltanschauiichen Gehaltes der beiden
um ihre Seele kämpfendenMächte eintreten oder einzutreten vermögen. Ins-
besondere diesen Ringenden wird das Buch wesentliche Hilfe bieten, nicht bloß
stofflich, sondern auch durch dashohe Ethos, den Bekennermut und das Gefühl
der Verantwortung, von welchem all seine Ausführungengetragen sind, und nicht
zuletzt dadurch, daß es vor Entscheidungen stellt: denn es suchtdie Verständigung
nicht auf dem Wege der Verwischung, sondern dem der Klärung der Gegensätze.
Wohl ist das Buch, wie schon bemerkt wurde, nicht leicht zu lesen. Es feist die

Fähigkeit voraus, schwierigen und verwickelten Gedankengängenzu folgen, es

bedarf einer geschulten Phantasie und wissenschaftlicherFormung des Geistes
überhaupt. Der akademisch Gebildete wird hier vor anderen Lesern im Vorteil

sein, aber auch wer sonst eine längere ernsthafte geistige Schulung durchgemacht
hat, sei es durch Bücher, sei es durch die Volkshochschule, sei es durch beides

zusammen, wird aus dem Buche reichen Gewinn ziehen. Immer unter der Vor-

aussetzung, daß des Problem des Buches ihn innerlich bewegt. Das Buch an

einen Leser heranzutragen, sder nicht schon innerlich vor dem darin behandelten
Problem steht, wäre nach Meinung des Referenten durchaus verfehlt.

Eingestellt. Lampa.

Ernst Troeltsch, Die Bedeutung des Protestantismus für die

Entstehung der modernen Welt. 4. Auflage. München 1925,
R. Oldenbourg. 103 Seiten. Preis 3.5o M.
Die moderne Kultur ist hervorgegangen aus dem Kampfe gegen die jenseits-

bezogene tirchlicheAutoritätskultur des Mittelalters. Sie charakterisiert sich im

Gegensatzzu dieser durch eine reine Jnnerweltiichkeit der Lebensrichtung und die

Herrschaft des individualistischen Freiheitsgedankens.
Die katholische Literatur pflegt im Protestantismus die Wurzel dieses revolu-

tionären Geistes der modernen Welt zu sehen. Demgegenüber betont Troeltsch,
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daß der reformatorischeProtestantismus seinem Wesen nach im denkbar schärfsten
Gegensatz zum modernen Geiste steht und sich eher als eine Reaktion mittel-

alterlichen Denkens gegen bereits vorhandene Ansälzeeiner sreieren und weltlicheren
Kultur betrachten läßt. Nur indirekt, durch zufälligeNebenwirkungen, ja wider
Willen hervorgebrachte Einflüsse, nicht im Sinne ihrer eigenen Intentionen ist die

Reformation an der Entstehung der modernen Welt beteiligt. Der liberale »Wen-

protestantismus« aber ist selbst als ein Geschöpfdieser modernen Welt zu betrachten.
Die Bedeutung der Schrift für die Gegenwart, in welcher die moderne Welt

sich selbst fragwürdig geworden ist und in welcher die Probleme Autorität und

Freiheit wie Christentum und Kultur erneute Aktualität gewonnen haben, bedarf
keiner Betonung. Ebensowenig die Tatsache, daß in einem so großzügigenÜber-
blick, wie Troeltsch ihn hier gibt, notwendig vieles recht bereinfacht wird und

manches mehr im Augenblick besticht als aus die Dauer überzeugt.

Cingestellt. Wilke.

Karl Barth, Vom christlichen Leben. München 1926, Chr. Kaiser.
39 Seiten. Preis 1.— M.
Das Stenogramm zweier Bibelstunden, die Karl Barth in Münster über den

Text Römer 12, I und 2, gehalten hat. Clnerseits bedeutsam als eine im besten
Sinne praktisch erbauliche (= »aufbauende«)Schrift, anderseits als ein Beitrag
zur weiteren Orientierung über Karl Barths Theologie und zur Frage nach dem

Verhältnis des Christen zur Welt.

Falls noch nicht vorhanden, ist ebenfalls dringend zur Anschaffung zu emp-
fehlen: Barth-Thurnehsen, Komm, Schöpfer Geist (Predigten), und Karl Barth,
Der Christ in der Gesellschaft. Auf diese beiden wie die übrigen Schriften Karl

Barths, die die große Bücherei heute in ihrem Bestand haben muß, wird in

ausführlicher Besprechung zurückzukommensein.
Cingestellt.

f
Hans Hofmann.

Marianne Weber, Max Weber. Cin Lebensbild. Mit II Tafeln
und 2 Faksimiles. Tübingen 1926, J. C. B. Mohr. 719 Seiten.

Preis brosch.«24.— M, Ganzleinen 27.60 M, Halbfranz 33.— M.

Dieses Buch ist mehr als die Lebensgeschichteeines bedeutenden Fachgelehrtem
auch mehr als die Lebensgeschichteeines Gelehrten, der zugleich ein eminent

politischer Kopf war. Cs ist darüber hinaus ein Stück Zeitgeschichte, und dies

nicht nur in dem Sinne, daß man in ihm neben dem rein biographischen auch
mancherlei interessantes zeitgeschichtlichesMaterial findet, sondern vor allem in
dem viel wesentlicheren Sinne, daß in der hier geschilderten Lebensgeschichtedie

geistige Problemlage der Seit einen repräsentativen Ausdruck gefunden hat.
»Das war der Mann, der immer wiederkehret, wenn eine Zeit noch einmal

ihren Wert, f da sie sich enden will, zusammenfaßt.J«Da hebt noch einer ihre
ganze Last f und wirft sie in den Abgrund feiner Brust, i die vor ihm hatten
Leid und Lust; X er aber fühlt nur noch des Lebens Masse J und daß er alles
wie ein Ding umfasse, f nur Gott bleibt über seinem Willen welt: da liebt er

ihn mit seinem hohen Hasse f für diese Unerreichbarkeit.«
Diese dem Buche vorangestellten Verse Nilkes führen uns zu dem Entscheiden-

den in der PersönlichkeitWebers.

Max Weber darf uns als der bedeutendste Repräsentant des wissenschaftlichen
Geistes gelten, der das wissenschaftlicheDenken der letzten beiden Generationen
beherrschte. Mit seltener Klarheit und Schroffheit hat er selbst das Wesen dieses
Geistes, dem er diente, charakterisiert, in seinen Konsequenzen beleuchtet und in

seiner Gegensätzlichkeitzu anderen geistigen Haltungen und Mächten dargestellt.
Wie vielleicht kein zweiter hat er eben damit die innere Jragwürdigkeitdes

modern-wissenschaftlichen Geistes ans Licht gestellt und vielleicht mehr wie andere,
welche direkt gegen diesen ankämpfen, zu seiner Überwindungbeigetragen.
Webers Schriften bedeuten die repräsentativeDarstellung, aber eben damit die

entscheidende Krisis des modern-wissenschaftlichenGeistes.
Die moderne Wissenschaft will den Menschen nicht mehr durch staunende

Betrachtung seines Lebens belehren —

»wenn irgend etwas, so sind die Wissen-
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schaften geeignet, den Glauben daran, daß es so etwas wie einen ,Sinn« der

Welt gebe, in der Wurzel absterben zu lassen« —, sie will ihn nicht mehk zuk
Erkenntnis des wahren Seins führen: ihr letztes und einziges Telos ist die

intellektuelle und technischeBeherrschung von Leben und Welt. Sie ist getragen
von dem Glauben an die »Entzauberungder Welt«, dem »Glauben daran, daß
es prinzipiell keine geheimnisvollen, unberechenbaren Mächte gebe, die da hinein-
spielen, daß man vielmehr alle Dinge — im Prinzip — durch Berechnen beherr-
schen könne«. Die Welt gilt ihr nicht mehr als ein von Gott geschaffener und

beherrschter sinnvoller Kosmos, sondern als ein kausaler, von einer sinnfremden
Dhnamik getriebener Mechanismus.

Und doch stellte sich Weber mit rückhaltloserHingabe in den Dienst dieser
Wissenschaft und forderte er von allen·ihren Jüngern dieselbe Hingabe bis —

fast möchte man sagen —

zum sacrttictum mtellectus (vgl. Wiss. Lehre 531).

Er, der den modernen Erlebnis- und Persönlichkeitstultals »Gdizendienst«ver-

wars und von der »Kreaturvergötterung«des Georgetreises sprach, er war doch
zur bedingungslosen Hingabe an diese »spezisischgottsremde Macht« bereit.

Nicht minder rätselvoll erscheint Webers Stellung zur Politik, als deren

letztes Ziel ihm die Machtgeltung der Nationen in der Weit galt. Auch hier
wußte er um das gottsremde Wesen des politischen Handelns — und doch war

er auch hier bedingungsloser Hingabe fähig. Nur aus einer geradezu dämonischen
Verzweiflung heraus erscheint das alles verstehbar. Es ist in der Tat der Mensch
einer »gottfremden,prophetenlosen Zeit«, der uns hier entgegentritt. lind doch
ist ia in der Bewußtheit, in der uns hier die verzweifelte Haltung des modernen

Menschen entgegentritt, zugleich wenigstens ein Ansatz zu ihrer Überwindung
gegeben. War es zufällig, daß sich durch alle wissenschaftlichenArbeiten Webers

die immer erneute Auseinandersetzung mit dem Religiösen hindurchzog? Und

spricht nicht gerade aus seiner letzten Nede eine tiefe Sehnsucht nach dem echten
Prophetent1

Wir können hier diesen und anderen Fragen, weiche bei der Beschäftigung
mit Weber lebendig werden. nicht weiter nachgehen. Doch dürfte bereits das

Gesagte zeigen, daß die Auseinanderselzung mit Weber keine bloßeAngelegenheit
theoretischen Denkens, sondern eine Angelegenheit des ganzen Menschen ist und
über alle bloß theoretischeAuseinandersetzung hinaus notwendig zu letzten existen-
tiellen Auseinandersetzungen und Entscheidungen fährt. Dem entspricht es, daß
uns hier der Mensch und die Schicksale seines Lebens in ganz anderem Maße
interessieren, als es im allgemeinen bei Gelehrten der Fall zu sein pflegt.

So werden denn alle, denen die innere Auseinanderseizung mit Weber

Wesentliches bedeutete, seiner Lebensgefährtin, der wir bereits die Sammlung
und Herausgabe seiner-Werte verdanken, auch für diese mit Liebe und Verehrung
geschriebene LebensgeschichteWebers dankbar sein.

Auch in ihr tritt er uns entgegen als leidenschaftlicher,schroffen im letzten
verschiossenerMensch. Auch hier empfinden wir oft das Nätselvolle und Undurch-
sichtige seines Wesens, in dem nicht zum wenigsten die beunruhigende und
weitertreibende Kraft, die von ihm ausging, begründet liegt. Zugleich aber tritt
er uns entgegen als der leidende, vom Schicksal schwer getroffene und als der
am Schicksal anderer Menschen liebevoll Anteil nehmende Mensch.

Ob diese Lebensgeschichtedurch ihren rein menschlichen und zeitgeschichtlichen
Gehalt auch fiir Menschen bedeutsam sein kann, welche zu den allgemeineren
geistigen Problemen Webers, wie sie in seinen Aufsätzenzur Wissenschaftsiehre
und zur Politik ihren Ausdruck gefunden haben, keine Beziehung haben, möchte
ich unentschieden lassen. Vielleicht ist hier eine unserer Mitarbeiterinnen zu er-

gänzenderBesprechung bereit«-’. Manche Leserinnen werden ja wohl auch aus

Interesse an Marianne Weber zu dem Buche greifen.
Cingesteilt. Wille.

is-

1 Man vergleiche hierzu die zum Teil andersartige AuffassungWebers in der
Weber-Gedenkrede von K. Iaspers (2. Auflage, Tiibingen 1920). Diese Schrift
tann zur Auslage im Lesesaal empfohlen werden. D. V.
’-’ Die von dem Referenten erbetene ergänzendeVesprechung werden wir in

der nächstenNummer bringen. Die Schriftieitung.
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Ernst Krieck, Philosophie der Erziehung. Jena 1922, E. Diebe-

.richs. 307 Seiten, Preis brosch. 7.50 M, geb. Io.— M.

Das Werk will die Enge der heutigen, wesentlich auf den Schulbetrieb ein-

gestellten Pädagogik überwinden und die Erziehungslehre aus dem Stande einer

bloßen Technologie und Unterrichtslehre in den Stand einer reinen und auf die

Gesamtheit erzieherischer Prozesse eingestellten Wissenschafterheben.
Erziehung ist nach Krieck nicht durch die Pädagogik nach Ziel und Methode

erst zu bestimmen, sondern sie ist als eine Ursunttion des menschlichenGemein-

schaftslebens von der Erziehungswissenschaftals vorgegeben hinzunehmen. Und
es gibt Erziehung nicht nur in Schule und Elternhaus, nicht nur im Verhältnis
der Erwachsenen zur Jugend, nicht nur dort, wo bewußteErzieherabsichtenwirksam
sind, vielmehr besteht der Sachverhalt der Erziehung überall dort, wo Menschen
durch geistige Einwirkungen geformt und beeinflußt werden. ErzieherischeWirkung
in diesem weiten Sinne ist nun in alle geistigen Funktionen des Lebens zum
mindesten als Nebenwirkung mit verflochten. So vollzieht die Religion durch
Gemeinschaft, Kult, Lehre, Übung eine entscheidende Erziehertätigteitan ihren
Gläubigen, enlsprechendes gilt von Kunst und Wissenschaft,von Recht, Sprache,
Arbeitsform, Beruf, Stand. Ebenso hat alle Wechselwirkungvon Mensch zu
Mensch eine erzieherischeBedeutung. Dem Ich tritt in seinem Werden letzten
Endes sedes Du als erziehender Faktor entgegen. Alle erziehen alle sederzeit.
Was zielgerechte Erziehung durch Unterricht im weitesten Sinne vollbringen kann,
ist stets nur Ergänzung und oberer Abschlußeines weit umfassenderen Erziehungs-
geschehens.

Entsprechend dieser weiten Fassung des Erziehungsbegrifss hat nun nach Krieck
die Erziehungswissenschast von der Gesamtheit der gestaltenden Einwirkungen
zu handeln, denen das seelisch-geistigeWerden des Menschen unterliegt. Jede
Form und Funktion des geistigen Lebens überhaupt, sofern sie formend und
bildend aus den Menschen einwirkt, gehört zum Obsektbereich der Pädagogik.
Die Pädagogit wird zur universalen Betrachtung des menschlichen-Gemeinschafts-
lebens und seiner Obsektivationen unter der Idee der Erziehung.

Eharakteristlsch für die Ausführungen, in denen Kriect die ihm vorschwebende
Idee einer reinen und universalen Erziehungswissenschaft des näheren umreißt,
und insbesondere für die von ihm dabei entwickelte Metaphhsit des Geistes, der

Gemeinschaftund Entwicklung ist eine wesentlichästhetischeund entscheidend durch
Goethe und Hegel bestimmte Grundeinstellung. Dabei machen sich alle Vorzüge
und Mängel einer sehr vielseitigen Bildung bemerkbar. Vieles ist mehr fchön
und geistreich formuliert als klar gedacht und tiefer begründet.

Als ganz ausgezeichnet seien eine Reihe kritischer Betrachtungen zu den Pro-
grammen zeitgenössischerSchulbestrebungen —

z. B. zur Frage der Einheitsschule
und überhaupt zu allen sogenannten Rationalisierungstendenzen — hervorgehoben.

An die Tragsähigkeit des — doch wohl allzu weit gefaßten — Krieckschen
Erziehungsbegriffs und an die Entwicklungsfählgteitder von ihm postuiierten
universalen Erziehungswissenschaftmöchte ich nicht recht glauben. Als Korrektiv
aber zu einer allzu eng aus die Probleme des Unterrichts eingestellten Pädagogik
und ais Korrektiv zur heutigen liberschähungder Schulerziehung haben die
Gedanken Kriecks bereits fruchtbar gewirkt und werden sie auch weiterhin frucht-
bar wirken können.

Im übrigen seht das Buch beim Leser intellektuelle Schulung und Bereitschaft
zu oft recht mühsamerLektüre voraus.

Eingestellt. Wiite.

Kurt Zeidler, Die Wiederentdeckung der Grenze. Beiträge zur
Formgebung der werdenden Schule. Jena 1926," E. Diederichs.
IoI Seiten. (3eitwende, Schriften zum Aufbau neuer Erziehung)
Das Buch bietet eine ausgezeichnete Charakteristik und Kritit der für die

moderne Schulreform- und Gemeinschastsschuibewegungwesentlichen Tendenzen.
Es ist dabei nicht von einem Außensteheaden,sondern von einem Mann geschrieben,
der auf eine vielsährige praktische Arbeit an einer Hamburger Versuchsschule
zurückblickenkann. Man merkt es den AusführungenZeidlers an, daß sie nicht
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aus bloßenSchreibtischrefiexionen, sondern aus einer großen Fülle ganz konkreter

und reiflich verarbeiteter Erfahrungen erwachsen sind. Seinen positiven, in einer

wesentlich ästhetischenWeltanschauung fundierten und weitgehend durch Krieek

beeinflußten Auffassungen vermöchte ich mich nicht immer anzuschließen,seine
kritischen Ausführungen find zum Teil geradezu meisterhaft.

Im übrigen möchte ich es hier mit diesen allgemeinen Hindeutungen bewenden

lassen. Denn die Schrift gehört zu den Büchern, welche nicht nur in seder
Bücherei angeschafft, sondern auch von sedem Dolksbibliothekar gelesen werden

sollten. Und dies nicht nur aus zeitgeschichtlichemInteresse, sondern auch aus dern
Willen zu eigener Klärung. Denn die hier behandelten Fragen sind — mutatts

mutandis — sa auch für unsere eigene Arbeit von grundlegender Bedeutung.

Eingestellt. Wilke.

Willh Hellpach, Die Wesensgestalt der deutschenSchule. Zweite,
verbesserte Auflage. Leipzig 1926. Quelle sc Meyer. 185 Seiten.

Preis brosch.4.- M, geb. 6.- M.

Das Buch des bekannten Psychologen, demokratischenPolitikers und ehemaligen
badischen Kultusministers beruht weniger auf »reiner« Wesensschau und verweilt

weniger bei den leisten und ewigen Fragen der Pädagogik, als man nach dem

Titel vielleicht vermuten möchte. Man merkt es dem Buche an, daß es von

einem den zeitlichenRealitäten des Lebens zugewandten Politiker und von einem

Staatsmann geschriebenist, der sich von maßgebenderStelle aus nicht nur in

theoretischer Betrachtung, sondern auch in praktischen Entscheidungen mit den oft
nur allzu »tatsächlichen«Tatsächlichkeitenund Tendenzen der gegenwärtigenSchul-
situation von der Volksschule bis zur Universität hin auseinanderzusehen hatte.
Den Gegenstand der Erörterung bilden fast durchweg sehr konkrete und praktisch
aktuelle Fragen der verschiedenenin Deutschland—tatsächlichbestehenden Schul-
formen. lind Stellung genommen wird zu diesen Fragen stets vom Standpunkt
des anpassungsfähigen,vermittelnden und auf die Forderungen der Seit ein-

gestellten Staatsmanns. Bezeichnend für diese Einstellung ist der Sah: »Sifhphus-
arbeit würde auf sich laden und Tantalusqualen seinen Iöglingen zumuten, wer

als Lehrer sich auf den Kampf wider die Realitäten feiner Zeit einstellen wolle.
Das ist aussichtsloses Beginnen.« Alles radikale In-Frage-Stellen und Dor-

Entscheidungen-Stellen liegt dem Verfasser fern.
Man kann hierin, se nach der eigenen Einstellung, einen Vorzug oder eine

Schwäche des Buches sehen. Unabhängigaber von dieser prinzipielien Stellung-
nahme kann gesagt werden, daß das Buch manche kluge und beachtenswerte
Darlegung im einzelnen bringt und daß es einen sehr instruktiven Einblick in die

Schulsituation der Gegenwart gewährt.

Eingestellt. Wiike.

Julius Wagner, PädagogischeJugendkunde mit besonderer Be-

rücksichtigngder Probleme der modernen Pädagogik. Frankfurt
a· M. 1923, Diesterweg. 132 Seiten. Preis 1.80 M.

Das Buch handelt nicht direkt vom Wesen der Jugend und den Folgerungen,
die sich hieraus für den Erzieher der Jugend ergeben, es enthält vielmehr Er-

örterungen iiber Wesen, Probleme und Bedeutung der Jugendkunde als der

Wissenschaft vom Iugendlichen; was indirekt über das Wesen der Jugend selbst
gesagt wird, geht über rein Formales und über bloßeAndeutungen nicht hinaus.
Jrgendwelche neue Ideen werden dabei nicht entwickelt, die Ausführungen des

Verfassers beschränkensich auf eine klare und gediegene kompilatorischeZusammen-
fassung schon vorliegender Gedanken und Forschungen.

Das Buch mag für den Berufspädagogenwertvoll fein, für andere Kreise
dürfte es nach dem Gesagten kaum in Betracht kommen.

Nicht eingestellt. Wilke.
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Die neuen Schulen in Deutschland. Berichte von I. Hein,
N. Henningsen, W. Lamszus, I. Glaeser, M. Behrens,
G. Schwenzer, Chr. Paulmann, F. Aevermann, F. Heege,
H. Würtz und F. Karsen. Mit einem Vorwort von Wilh.
Paulsen, herausgegeben von Fritz Karsen. Langensalza 1924,

I. Beltz. 200 Seiten. Preis brosch. 4.50 M, geb. 5.50 M.

Eine Sammlung von Aufsäizen und Arbeitsberichten aus dem Kreise der
radikal reformerisch eingestellten Arbeits- und Gemeinschastsschulen in Hamburg,
Magdeburg, Dresden, Bremen und Berlin. Cs versteht sich von selbst, daß sman

ein wirklich adäquates Bild von diesen Schulen nicht aus einem Buche ge-
winnen kann und daß insbesondere Berichte von begeisterten Anhängern der

»neuen Schule« nur sehr einseitig und bruchstückhaftorientieren können. Doch ist
es ja schon ganz lehrreich, zu lesen, wie verschiedene Vertreter des neuen Schul-
gedankens selbst von ihren Bestrebungen denken und in welcher Weise sie ge-
machte Erfahrungen subjektiv verarbeiten. Und der ausmerksame Leser wird auch
hieraus doch schon allerhand über das wirkliche Leben und Treiben in den neuen

Schulen entnehmen können.
Eine kritische Auseinandersetzung mit den Verfassern ist im Rahmen einer Be-

sprechung natürlich nicht möglich.

Eingestellt. Wilke.

Heinrich Scharrelmann, Von der großen Umkehr. Beiträge zu

einer intimen Pädagogik. Braunschweig 1924, G. Westermann.
191 Seiten. Preis geb. 4.50 M.

Das Buch des bekannten Bremer Schulresormers enthält eine Reihe von

Aufzeichnungen über Weltanschauungsfragen und im engeren Sinne pädagogische
Fragen. Es wird in dem Buche manches recht Vernünftige und Beachtenswerte
gesagt, und ich kann mir denken, daß manche Leser es nicht ohne wirklichen Ge-
winn weglegen. Anderseits ist es nicht frei von Primitivitäten und Senti-
mentalitäten, manchmal macht sich auch eine gewisse spießbürgerlicheWichtig-
tuerei des Verfassers nnangenehm bemerkbar. Da dem Verfasser eine gewisse
repräsentative Bedeutung zukommt und da im allgemeinen sa das Niveau der

pädagogischenLiteratur kein besonders hohes ist, möchte ich trotzdem für die An-

schasfung eintreten.

Eingestellt. Wilke.

Berthold Otto, VolksorganischesDenken. Vorübungenzur Neu-

begründung der Geisteswissenschaften. In Lieferungen. Berlin

1924sf., Verlag des Hauslehrers. Lieferung 1—4: 254 Seiten.

iSiehe Mitteilung S. 239.)
Die früheren Schriften des bekannten Vorkämpfers der modernen Schul-

reformbewegung kenne ich nicht. Sollte Berthold Otto in ihnen wirklich frucht-
bare und wertvolle pädagogischeAnregungen gegeben haben, so wäre jedenfalls
das vorliegende Buch nur als Alterswerk zu betrachten und zu entschuldigen.
Als Probe eines weniger volksorganischen als vielmehr ideenslüchtigenDenkens

mag das Buch für den Pshchologen nicht ganz uninteressant sein, für sonstige
Leser bedeutet die Lektüre dieser frei assoziierten und sich auf alles möglichebe-

ziehenden Einfälle eine harte Zumutung.
Es sind von dem Buche in letzter Zeit einige weitere Lieferungen erschienen —

da ihm sede Sielstrebigkeit und seder geordnete Aufbau fehlt, könnte es im

Prinzip ia auch beliebig fortgesetzt werden ——, doch können wir diesen weiteren
Dokumenten eines literarischen Impressionismus wohl ohne weiteres Interesse
entgegensehen.

Nicht eingestellt. Wilke.

-
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Friedrich Wilhelm Foerster, Jugendseele, Jugendbewegung,
Jugendziel. München 1923, Rotapfelverlag. 424 Seiten. Preis
5.— M.

Das Buch gibt zunächstein zwar nicht vollständiges,aber überaus lebendiges
Bild von den verschiedenenRichtungen und Ausprägungen der Jugendbewegung.
Joerster beschränktseine Darstellung auf die ihm wesentlich erscheinenden Rich-
tungen, bei der Charakterisierung dieser läßt er aber nach Möglichkeitdie Jugend
selbst in besonders typischen Kundgebungen zu uns sprechen und bringt uns so
dem innersten Geiste derselben näher, als es ein bloßes, noch sv eingehende-s
und vollständigesReferat vermöchte. Behandelt werden in dieser Weise nach-
einander die Wandervogelbewegung, die Richtung Whneken, die freideutfche
Bewegung, die proletarische,protestantische und katholische Jugendbewegung.1

Bestimmend war für diese Darstellung der Jugendbewegung weniger der

Crkenntniswille des Psychologen und Historikers als die Begeisterung des

Freundes und der Gestaltungswilie des Pädagogen.
Im Gegensatz zu manchen früherenAusführungen, in denen Foerster der

Jugendbewegung äußerstkritisch, wenn nicht ablehnend gegenüberstand,bedeutet

dieses Buch, trotz aller Kritik im einzelnen, ein begeistertes Bekenntnis zur

Jugendbewegung im ganzen. Dankbar bekennt Foerster, daß ihm die Jugend-
bewegung den Glauben an die unzerstörbareErneuerungskraft der deutschen
Seele wiedergegeben habe.

Das, wodurch Foerster. der beredte Fürsprechervon Autorität, Pietät, Tra-

dition und geistiger Bindung, sich mit der Jugendbewegung, dieser Bewegung
der Freiheit, Selbstverantwortlichkeit und Selbsterziehung innerlich verbunden

fühlt, ist wesentlich die Opposition gegen den von ihm so leidenschaftlichbe-

kämpftenGeist des preußisch-deutschenMilitärstaates Es ist die Opposition gegen

jenen Geist, der nach Foerster nicht nur gegenüber der sozialistischenVolks-

bewegung sowie gegenüberClsässern, Dänen, Polen, Tschechentragisch versagte
und uns die Abneigung des Auslandes zuzog, sondern sich auch in jener Däda-
gogik der Bevormundung, der Cinzwängung und des polizistischenMißtrauens
offenbarte, welche vornehmlich die radikale Abkehr der Jugend von der älteren
Generation hervorrief. Diese ihre radikale Abwendung von allen Götzen der
älteren Generation zog Joerster allmählichzur Jugendbewegung hin und läßt
ihm heute deren Kampf für Selbstverantwortlichkeit und Selbsterziehung als eine

Erfüllung seiner eigensten Jntensionen erscheinen, wie er gesteht, sie in solchem
Maße nie geträumt zu haben-

Aber bei alledem bestehen doch die Gegensätze fort, deretwegen Foerster
bisher der Jugendbewegung fremd gegenüberstand.So ist beispielsweiseFoerster
natürlichweit davon entfernt, etwa die freideutscheStellungnahme zur Geschlechter-
frage als berechtigt anzuerkennen. Daneben bestehen innerhalb der Jugend-
bewegung selbst die stärkstenGegensätzedes Denkens und Wollens, die Jugend-
bewegung ist fa im Hinblick auf positive Ziele alles andere als eine zielstrebige
Bewegung. Man denke nur etwa an die proletarische Jugend einerseits, an die

katholischeJugend anderseits oder an den geistig wieder völlig anders einge-
stellten Kreis um Whneken.

lind damit kommen wir zur dritten und wesentlichstenSeite des Joersterschen
Buches. Es ist nicht nur ein Bericht über die verschiedenen Richtungen und

Schicksale der Jugendbewegung, es ist nicht nur ein begeistertes Betenntnis zur

Jugendbewegung, soweit sie Abkehr vom Alten, von den »Sünden der Väter«

bedeutet, sondern es ist vor allem anzusehen als ein Versuch, auf die weitere

Entwicklung der Jugendbewegung richtunggebend einzuwirken, die .Jugendseeie«
für das dem Pädagogen und Ethiker Foerster vorschwebende «Jugendziel«zu
gewinnen und durch die Cinstellung auf dieses Ziel eine wirkliche geistige »Ein-
heitsfront· der Jugend zu erzeugen.

Ioerster vertritt dabei freilich die Ansicht, daß seine Zeichnung des Jugend-
zieles nur die letzte Konsequenz von allem sei, was die Jugend selbst ahnungsvoll

1 Über den gegenwärtigenStand der Jugendbewegung siehe den gleichnamigen
Aufsatz von Wilhelm Stählin in der Zeitschrift»Die Crziehung«,Il.Jahrg.1927,
Quelle K Meher, Leipzig). D. S.
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erstrebt und was ihr als allein würdige und ernstlicheLösung ihres Ringens um

Herrschaft über sich selbst und über das Leben vorschwebt. Jn diesem Sinne
weist er den Gedanken zurück,daß er etwa der Jugend seine persönlichenÜber-
zeugungen .aufdrängen' wolle. Vielmehr handle es sich nur um eine klare und

bewußte Formulierung von Tendenzen, welche, wenn auch unklar und vielleicht
sogar mehr oder minder unbewußt, verdeckt durch Nachwirkungendes .alten«
Geistes oder durch jugendliche Unreife, in der Jugend selbst lebendig seien.
Dementsprechend ist nach Ioerster die Jugendbewegung auch in positiver Hinsicht,
trotz aller Vielheit der Richtungen und trotz aller Verschiedenheit der formulierten
Programme, doch von einer einheitlichen geistigen Zieistrebigkeit getragen, welche
alle diese Richtungen zu einer tieferen Cinheit verbindet. Die Jugendbewegung
gleicht nach ihm einem neuen Kontinent, der «zunächstnur in getrennten Inseln
aus dem Meere auftaucht, die aber doch alle eine geheime Verbindung mit-
einander haben'.

Die ethischen, sozialen, politischen und religiösen Forderungen, für welche
Joerster die Jugend zu gewinnen sucht, und mit denen er nur ihr eigenes,
tiefstes Sehnen auszusprechen glaubt-, find ganz im Geiste sener Anschauungen
gehalten, welche aus den früheren pädagogischen,politischen und religiösen
Schriften Foersters bekannt sind lVgl. auch die Besprechungen Foersterscher
Schriften in dieser Zeitschrift Bd. Vll, 54 ff. und Bd. Vlll, 27 ff).

An erster Stelle führt er auch hier wieder aus, daß im Christentum die

erschöpfendeLösung des Lebensproblems dem Menschen ein sür allemal vor

Augen gestellt sei und daß nur Christus das Sehnen der Jugend nach wahrer
Freiheit, wahrem Leben und wahrer Gemeinschaft erfüllen könne. Nur Christus
zeige das höchsteZiel und den einzig möglichenWeg. Ohne ihn bleibe alles in

Phrase und Seibstbetrug stecken. Auch das neue Proletariat werde sich, wolle
es nicht in Halbheit und Ohnmacht stecken bleiben, mit den sittlichen und reli-

giösen Kräften der christlichenReligion verbünden müssen.
Daneben sucht Foerster die Jugend vor allem für ein in pazifistischem,

demokratischem und universalistischem Sinne gehaltenes politisches Programm
zu gewinnen. Jn diesem Zusammenhange entwickelt er auch hier wieder seine
bekannten Auffassungenüber die deutsche Schuld am Weltkriege.

Alles in allem: ein fraglos sehr interessantes und bedeutsames, aber auch in
vielem sehr problematischesBuch, das man als Ganzes sehr verschiedenbeurteilen
wird, se nach dem, wie man selbst zu den AnschauungenFoersters steht. Nur
ein kleiner Teil der Jugend wird Foerster zugestehen, daß er wirklichihr eigenstes
Streben und Wollen ausgesprochen habe. lind d«as gilt sogar nicht nur von der

proletarischen oder freideutfchen, sondern auch von der christlichen Jugend. Von
der Opposition, welche er in dem von dem Theologen Karl Barth be-

einflußtenKreise erfahren hat, berichtet Foerster selbst. Aber auch von tatholischer
Seite (Hochland XXI, 356—373) hat Foerster eine unmißverständlicheund scharfe
Absage erhalten. Von dieser Seite macht man »namentlichgegen seine religiöse
Stellung den Einwand, daß er die religiöse Uberzeugung der weitpolitifchen
unterordne und so das Christentum zu einem Mittel für innerweltliche Ziele
püdagogischer,sozialer und politischer Art sätularisiere
Daß die in dem Buche übergangene völkischeJugend Foerster schon seiner

politischen Haltung wegen ablehnen wird, bedarf keiner weiteren Ausführungen
Aber man braucht gar nicht vöitischgesinnt zu sein, um die politischen Anschau-
ungen Foersters für überaus fragwürdig zu halten. Man kann sogar mit dem

Cthiter Foerster eine Selbstbesinnung des deutschen Volkes auf seine Schuld an

der Katastrophe des Welttrieges für eine ethischeNotwendigkeit halten und es doch
unberantwortiich finden, daß der Polititer Foerster für den Schuldparagraphen des

Versaiiier Friedensvertrags eintritt und daß er den Kampf wohigesinnter Ausiänder
gegen Versailles und Poincarä —

z. B. anläßlichder Ruhrbesetzung — sabotierte.
Das alles wird man vor allem bei der Ausleihean den Leserkreis bedenken

müssen, für den das Buch von Foerster vornehmlich bestimmt ist. Jch selbst
möchte es jedenfalls nur in die Hände einer Jugend wünschen,welche die

Fähigkeit nicht allein zu geistiger Aufnahme, sondern auch zu geistiger Auseinandert

setzng hat. Für diese aber kann das Buch trotz allem einen starken geistigen
Gewinn bedeuten.

Cingestellt.
f

Wille.
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Walter Cimbai, Der Weg zum inneren Frieden. Ein Buch von

der Seele. Zweite Auflage. thes. 162 Seiten. iSiehe Mitteilung
S. 239.)

Das von einem Nervenarzt geschriebeneBuch ist ein thpisches Zeichen der

Seit und ein thpischer Ausdruck dessen, was man die .medizinische Weltw-

chauung« nennen könnte.1 Es ist der Ausdruck dieser Denkungsweise in der

shmpathischesten,aber gerade deshalb vielleicht bedenklichsten, weil anziehendsten
orm.F

Unter dem Begriff der medizinischenWeltanschauung aber können wir die

Verabsolutierung derjenigen Betrachtungsweise verstehen, welche den Arzt in seiner
Praxis leitet, bzw. ihn leitet, sofern er eben Arzt — und nichts weiter als

Arzt — ist.1 Das Wesentliche dieser Betrachtungsweise bezeichnet der Verfasser
selbst einigermaßentreffend — die Vagheit des Ausdruckes entspricht der Vag-
heit der charakterisiertenDenkweise selbst — mit den Worten: »Für den Arzt. ..

ist alle Vervollkommnung des Seelenlebens in erster Linie ein Weg zum Lebens-

glück, zur Crreichung der seelischenGesundheit und zur Steigerung der wirt-

schaftlichenLeistungskraft.«Von einer medizinischenWeltanschauung können wir

dann sprechen, wenn der einschränkendeZusatz »für den Arzt« vergessen und die

Überzeugungherrschend wird, die Vervollkommnung und Gesundheit in diesem
medizinischenSinne sei das, worauf es im Leben letztlich ankomme, und wenn die

Bewertung aller Dinge im Leben unter diesem Gesichtspunkt erfolgt.
Der Verfasser spürt wohl mitunter das Begrenzte und das Problematische

dieser Denkweise, aber er kommt nicht darüber hinaus, und tatsächlichsind seine
Ausführungen völlig von dieser Denkweise beherrscht. Auch er ist dem Schicksal
nicht entgangen, dem in unserer Zeit des hochentwickeltenFachmenschentums so
vieie verfallen, dem Schicksal, daß man der Sklave bestimmter Fachkategorien
wird und alles nur noch unter dem beschränktenGesichtswinkel des eigenen
Faches zu sehen vermag. Man denke zum Vergleich etwa an den ChemikerOst-
waid mit seiner energetischenWeitanschauung und energetischenKulturtheorie oder
man denke an manche Rassebiologen (vgl. die Besprechung der Schrift von Flügge
über Sexualethik und Rassenhhgiene, X. Jahrgang 1926, S.342) oder auch an die

»pädagogifche«Apoiogetik des Katholizismus durch den Pädagogen Fr. W. Foerster.
So betrachtet der Verfasser denn auch geistige Angelegenheiten rein unter

medizinischen Gesichtspunktenund wertet dementsprechend politischeIdeen, philo-
sophischeund religiöseÜberzeugungenals .lindernde Umschläge«und als Mittel

zur Gesundheit des Menschen im medizinischenSinne, eine Wertungsweise, bei

welcher konsequent die religiöseGemeinschaft in eine Reihe mit dem Kegelklub,
das Kloster in eine Reihe mit dem Sanatorium zu stehen kommt, nur daß die

»überirdischenZiele den Vorteil vor allen irdischen Zielen haben, daß sie nicht
mißlingen können, da ihre Crreichung außerhalbder menschlichenErfahrung steht«,
weshalb der Verfasser durchaus dafür eintritt, daß man sich »aus Gründen der

Erziehung«zum Glauben an Ewigkeitswerte entschließe..
Nicht minder bedenklich als diese Bewertung geistiger Angelegenheiten unter

medizinischenGesichtspunkten erscheint uns die Verabsolutierung der medizinischen
Zieisehung selbst. Selbst angenommen, daß seelenärztiicheBeratung und Behand-
lung den Menschen den »Weg zum inneren Frieden« zu führenvermöchte,selbst
angenommen, daß der Verfasser recht hätte mit seiner »tiefbegeistertenUber-

zeugung des Arztes«, »daß es keine Form des seelischenKampfes gibt, die nicht
überwindbar wäre«, daß

— wo die lindernden Umschlägenicht genügen ——

zum
mindesten »der operative Eingriff der pshchanalhtischenAufklärung der inneren

Konflikte dort, wo es gelingt, im allgemeinen einen tiefen und endgültigen
Frieden gibt«: könnte dieser Friede nicht vielleicht —— unter anderen ais medi-

zinischen Gesichtspunkten — ein recht fragwürdigesGeschenk für den Menschen
sein? Zumal, wenn er auf dem Boden einer solchen »Philosophiedes Als ob«

erwachsen ist?

1 Über die Wandlungen, die auch auf dem Gebiete der Medizin und Heilkunde
in letzter Zeit erfolgt sind, und über den literarischen Niederschlag dieser Ent-

wicklung gedenken wir später einmal zusammenhängendzu berichten. D. S.
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Aber auch, wenn wir von diesen leisten prinzipiellen Fragen absehen, wäre
noch mancherlei gegen das Buch einzuwenden. Ich glaube, daß es auch rein im
Sinne der medizinischen Betrachtung dem Leser nicht viel nutzen kann. Es wird
in ihm zu vielerlei behandelt, die einzelnen Ausführungenbleiben demgemäß
allzusehr im allgemeinen, äußerst komplizierte Angelegenheiten und Fragen
werden allzusehr vereinfacht, manche der gegebenen Ratschlägeerscheinen äußerst
billi .

Tgrotzallem: Dem Leser, welcher das Buch als Zeitdokument und als Expek-
toration eines persönlichdurchaus sympathisch wirkenden Arztes mit innerer Frei-
heit zu lesen verstünde, könnte es sicher manche wertvolle Anregung zu eigenem
Nachdenken geben. Da es aber von den Lesern, welche zu ihm greifen werden,
kaum in diesem Sinne gelesen werden wird, möchte ich die Anschaffungab-

lehnen.
Nicht eingestellt. Witte.

Politik und Wirtschaft
Alfred Weber, Die Krise des modernen Staatsgedantens in

Europa. Stuttgart 1925, Deutsche Verlagsanstalt. 174 Seiten.

Preis geb. 6.50 M.

Das Buch behandelt Fragen, die heute in Europa, ganz besonders in

Deutschland, brennend sind. Die letzten Jahrzehnte haben im Weltkrieg und in
der Nachkriegszeit zu einem völligen Zusammenbruch der alten Staats- und
Staatenwelt in Europa geführt. Die parlamentarische Demokratie kämpft schwer
um ihre Existenz. Bolschewismus und Faschismus erschüttern die Länder und

versuchen neue Staatsbildungen aus diktatorischer Grundlage. Europa vermag
sich kaum mehr gegenüber dem ÜbergewichtAmeritas und dem erwachenden
Selbständigkeitswillen der unterworfenen außereuropäischenVölker zu behaupten.
Die alten Lebensformen Europas, die sich in dem Is. und in der ersten Hälfte
des th. Jahrhunderts herausgebildet hatten, haben sichdurch das Uberhandnehmen
der neuen losgebundenen Kräfte des Kapitalismus und des imperialistischen
Miiitarismus aufgelöst. Tragbare Grundlagen des Neuaufbaues sind noch nicht
vorhanden. Die europäischenStaaten befinden sich in einer Krise, die am stärksten
in Deutschland spürbar wird.

Von der Entwicklung und Beschaffenheit dieser kritischen Situation unserer
staatlichen Existenz gibt Alfred Weber, der Bruder von Max Weber, in diesem
geschichtlich reich unterbauten und doch an der Gegenwart orientierten Buche
Rechenschaft. Das Buch setzt ziemlich viel voraus, nämlich eine gewisse Kenntnis
der geschichtlichenEntwicklung Europas in der Neuzeit, die eigenartig neu be-

leuchtet wird, wie eine tiefere Einsicht in die Zusammenhängedes heutigen
politischen und sozialen Lebens, dazu ein Beherrschen mancher wissenschaftlicher
Begriffe und Fremdworte Dann aber wirft es im Leser immer neue Fragen
auf und zwingt zu eigenem Nachdenken. Bestimmte Lösungenwerden bejaht.
Der beschauende Historiker und Soziologe wird zum fordernden Politiker.

Alfred Weber verficht als einzige Sukunstsmöglichkeitfür Europa und für
Deutschland im besonderen eine »unegalitäreFührerdemokratie«,wie er sie in
den Weststaaten vorgezeichnet findet. Deutschland kommt kaum mehr zu einer

festen Regierungsbildung Mehrere europäischeStaaten sind zur Militärdittatur

übergegangen.Die Situation hat sich weiter-verschärst.Eine Lösung sieht Alfred
Weber nur in einer völlig unromantischen, der Zukunft zugewandten Neugestaltung
Europas überhaupt, ein Problem, als dessen Kern ihm die deutsch-französische
Verständigunggilt. Ein neuer Föderalismus mit gemeineuropäischerGesinnung,
zu dessen Hauptverfechter Deutschland berufen lst,.wird gefordert.

Gleichviel, wie man sich zu den Problemen des Buches stellen mag, es gibt,
bei gewissen geistigen Voraussetzungen, eine erfreuliche Erweiterung des politischen
Horizontes. Das anregende Buch kann größerenBüchereien zur Anschaffung emp-
fohlen werden«

Eingestellt. Koch.
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Paul Göhre, Deutschlands weltpolitifche Zukunft. Berlin 1925,

K. Vowinckel. 176 Seiten. Preis kart. 4.50 M» geb. 6.— M.

In diesem Buch setzt Göhre, der ehemalige Pfarrer und sozialdemokratische
Politiker, der durch die Herausgabe von Arbeiterbiographien und die Beschreibung
seiner eigenen Erlebnisse als Fabrikarbeiter und Handwerksbursche bekannt ist,
seine Ansichten über die weltpolitische Zukunft Deutschlands auseinander. Erfüllt
von dem Glauben an eine Zukunft unseres Volkes, sucht er ein großes neues

Ziel für den politischen, wirtschaftlichenund geistigen Wiederaufstieg Deutschlands.
Pazifismus, Weitrevolution und Revanchekrieg werden als Jrrwege abgewiesen,
ebenso der Glaube an eine Wiederherstellung der alten Weltmachtsteilung, wie

sie vor 1914 bestand, auf friedlichem Wege. Göhre geht von geopolitischer Be-

trachtung der Weltwirtschaftsreiche aus und kommt zu dem Resultat, daß nur

ein in sich verbundenes Kontinentaleuropa als »Groszerdraumorganismus«weiter

bestehen kann. Hier trifft sich Göhres Anschauung mit der von Eoudenhove-
Calergis »Paneuropa«.Während Eoudenhove von Paneuropa ausgeht, will

Göhre in dem Kontinentaleuropagedanken besonders für Deutschland den einzigen
heute noch möglichenAufstiegsweg zeigen. Auch Männer wie der Kölner Wirt-

schaftshistorikerKuske (Die Bedeutung Europas für die Weltwirtschaft) und der

Heidelberger Soziologe Alfred Weber (Die Krisis des modernen Staatsgedankens)
kommen zu demselben Ergebnis. Der entscheidende Schritt zur Herstellung von

Kontinentaleuropa ist die deutsch-französischeVerständigung,die sich von der

Wirtschaft her fa tatsächlichanzubahnen scheint. Die liberspannungdes National-

·bewufztseins,der Friedensvertrag von Versailles und die Existenz deines seinen
Namen nicht verdienenden Völkerbundes sind für Gühre die Hindernisse, die

überwunden werden müssen.
«

Gühres Schrift ist von leidenschaftlichbetonter patriotischer Gesinnung getragen.
Er versteht weitgehend die nationalen Gegentendenzen gefühlsmäßigerArt, sucht
aber durch Vernunftgründe dieser allzu verständlichenStimmungen Herr zu
werden. So stellt seine Schrift eine Mischung mehr gefühlsmäszigerund mehr
zweckbestimmter Außerungen dar, während Coudenhove-Calergis Schrift den

Vorzug einer objektiv-einfachen Klarheit hat. Es mag sein, daß dieser oder jener
stimmungsmäßigempfindende Mensch eher auf Göhres Gedankengänge,die von

nationalistischen Gefühlsäußerungennicht frei sind, eingehen wird. Der literarische
Charakter der Schrift gewinnt dadurch nicht.

Die Probleme, mit denen Gühre sich auseinanderseizh sind von entscheidender
Bedeutung. Ihnen wäre eine tiefere und strengere Behandlung zu wünschen.Um
in den politischen Bestand der Volksbüchereiaufgenommen zu werden, dazu sind
Göhres Ausführungen nicht bedeutend und ursprünglichgenug.

Nicht eingestellt. Koch.

Robert Wilbrandt, Die Entwicklungslinie des Sozialismus.
Leipzig 1925, Quelle sc Meyer. 148 Seiten. Preis geb. 1.80 M.

iWissenschaft und Bildung.)

Von Wilbrandts BüchernIsindvor allem zwei für die volkstümlicheBücherei
von Bedeutung geworden. Das eine ist seine kleine Marxbiographie, das andere

sein »Sozialismus« überschriebenesWerk, das im wesentlicheneine Darstellung
des Genossenschaftssozialismusenthält. Seine neue Schrift stellt eine Art Spa-
thefe der erstgenannten dar. Allerdings bringt sie auch eine Erweiterung der

Themen beider, indem in ihr die Entwicklungslinie des Sozialismus heraus-
gearbeitet werden soll. Diese verläuft nach Wilbrandt anders als etwa Engels sie
sah, nach dem der Sozialismus, vom Altertum bis zur Gegenwart, von der

Utopie zur Wissenschaft fortschreitend, in immer reineren Formen sich verwirklicht.
Wilbrandt erkennt nur in der neueren Zeit den Sozialismus als möglich an. Er

sieht in ihm einmal die Reaktion auf die durch den Kapitalismus begründeteFrag-
würdigkeit der äußeren Existenz der Arbeiterschaft. Zum anderen erblickt er in

der sozialistischenIdee des Gemeineigentums den idealen »Neflex« der gegen-
wärtigen Gesellschaftmit Privateigentum.
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Die Verwirklichung des Sozialismus, so fährt Wilbrandt fort, versuchten und

versuchendie Sozialisten aus zwei Wegen zu erreichen. Der erste dieser Wege
ist der »politisch-theoretische«.Mark und Lenin gingen ihn· An einer bestimmten
Stelle führt er zur »Diktatur des Proletariats«, in der die Marxisten die

Schwelle zum Reiche des Sozialismus sehen. Ist sie das wirklich? Wilbrandt

glaubt es nicht: »So gelingt die Diktatur des Proletariats. Sie gelingt politisch,
doch um den Preis des Verzichts aus die Verwirklichung des Sozialismus.«

Ganz anders verläuft der Weg des »praktisch-ökonomischenSozialismus«, der

sich in Genossenschaften,Siedlungen und Gilden verkörpert und der zu seiner
Verwirklichung vor allem lebendiger Gemeinschaftsgesinnung bedarf. Wird ihm
diese entgegengebracht, so bewahrt er sie auf, strahlt sie wieder aus und vindet
die ihm Verpflichteten immer fester zusammen. In so vielen Formen er sich dar-

zustellen vermag, jede von ihnen fordert alle andern als Ergänzungen. lind je
größer die Zahl der Genossenschaften und der übrigen sozialistischenCinheiten
wird, desto eher vermag die einzelne den Gefahren der kapitalistischenUmwelt

zu entgehen, desto eher vermögen alle zusammen diese verderbliche Umwelt in

sozialistischesReuland umzuwandeln. — Wilbrandts Liebe gilt diesem zweiten
Weg. Er glaubt, daß dieser Sozialismus, »wenn jemals verwirklicht, als Gesell-
schaftsbedürfnispflegen wird, was heute gepredigt, doch in der Welt fremd ist:
das Christentum«.

Soviel vom Inhalt des Buches, das nach Wilbrandts Absicht das Verständnis
für das Ganze und die Teile det sozialistischenBewegung erschließensoll, »sowohl
bei den Anhängern selbst, wenn sie in der Enge je einer Art oder Unterart der

Bewegung befangen bleiben, wie auch bei den »Gebildeten unter ihren Ver-

ächtern«.
Bei jedem Leser wird das kleine Buch das so hoch gesteckteZiel wohl kaum

erreichen. Auf jeden Fall ist nicht zu erwarten, daß es Anhänger des »politisch-
theoretischen«Sozialismus zu einer Anderungihrer Auffassung veranlassen wird.

Ihnen, deren Lebensgefühlheute oftmals eher tragisch als zuversichtlich ist, wird

die optimistische, geistreiche und fast ein wenig selbstgefälligeArt Wilbrandts

fremd bleiben. Viele von ihnen zweifeln wohl daran, ob der Marxismus wirklich
den Weg aus den Wirken der Gegenwart zeigen kann. Könnten sie jetzt davon

überzeugt werden, daß der Weg des »ökonomisch-praktischen«Sozialismus der

rechte ist, so würde das von kaum übersehbargroßerBedeutung sein. Das Wort
des Propheten muß allerdings ernster und wuchtiger sein, wenn es ihr Ohr
erreichen soll.

Dagegen wird das Buch »den Gebildeten unter den Verächtern« des

Sozialismus wirklich Aufschliisseüber dessen Wesen geben können, wenn sie nur

wirklich die Absicht haben, sich belehren zu lassen. Sie werden vor allem die

positiven Seiten des Buches wahrnehmen und sie werden Wilbrandt mit Recht
als einen sehr geschicktenSchriftsteller empfinden. Cr versteht es ausgezeichnet,
einen Gedanken zu verlebendigen, indem er an glücklichgewählten Beispielen
sofort seine Konsequenzen aufzeigt. Dazu gibt er, wiederum sehr geschickt,in den

Text verflochten, Hinweise auf die Bücher, die seine Gedanken an den betreffenden
Stellen ergänzen oder auf die sie sich beziehen.

Die Verwendungsmöglichkeitendes Buches dürften mit dem Gesagten geklärt
sein. Hinzuzufügenist nur noch, daß es in kleineren Büchereien das größere
Wilbrandtsche Werk über den Sozialismus ersehen kann.

Cingestellt. Erich Thier.

Heinz Mark. Klasse und Partei in der modernen Demokratie.

Frankfurt a. M. 1925, Englert Zz Schlosser. 30 Seiten. Preis
geh. 1.— M. iFrankfurter gelehrte Reden.)

Politische Bildung kann darin bestehen, daß in die eigentümlicheFormenwelt
des politischen Lebens« eingeführt wird, daß der Aufbau des gegenwärtigen
Staates und die politischen Rechte und Pflichten des einzelnen in ihm erklärt

werden. Sie kann weiter bedeuten, daß die Ziele der Parteien und politischen
Gruppen diskutiert werden und über das Kräfteverhältnis, das sich in ihnen
ausdrückt, nachgedacht wird. Auch damit ist der Inhalt des Begriffes »Politische
Bildung« noch nicht erschöpft.Sie kann auch darin bestehen, daß gefragt wird,



Politit und Wirtschaft 21 5

was das Ganze einer politischen Konstellation eigentlich bedeutet und wohin sie
ihrem innersten Sinn nach treibt. Diese Art politischer Bildung führt gewisser-
maßen erst einmal aus der Politik heraus. Sie zwingt dazu, dem Ringen der

Kräfte zu lauschen, die in der Tiefe am Werte sind und neue Formen vorbereiten.

Ist deren Wesen geahnt und wird dann wieder zurückgelenttin den politischen
Kreis, so wird nun erst in diesen das Tote und Absterbende und das Reue und

zum Leben Drängende erkannt werden können. lind zu diesem Reuwerden muß
Stellung genommen werden. So führt diese Art politischer Bildung nicht zu
einer leichteren und bequemeren Haltung, sondern belastet mit Verantwortlichkeit
und zwingt zu grundsätzlicherEntscheidung.

Die vorliegende Schrift von Heinz Mark ist ein Beitrag zur politischen
Bildung in der letztgenannten Art. Sie stellt die Frage nach dem wirklichen
Ausdruck und dem wirklichen Ziel der.Partei, Klasse und Demokratie benannten

Bereiche und kommt dabei zu anderen Deutungen als sie etwa von politischen
Zeitungen der Rechten wie der Linken vorgenommen werden. Ob Mark das

Werdende wirklich erkannt hat, soll in dieser Besprechung zu entscheidengar nicht
erst versucht werden. Es müßte dabei über diese Schrift hinausgegangen und

zu einer Gesamtauseinandersetzung mit Mart vorgeschritten werden. Das ist
hier nicht geplant und auch nicht notwendig. Es würde durch diese Auseinander-

setzung das vorweggenommen, zu dem der Leser der Schrift erst geführt werden

soll: die grundsätzlicheEntscheidung.
Jede der genannten Arten politischer Bildung hat ihre Berechtigung, jede

ist für eine bestimmte Art des politischen Menschen die angemessene. Die durch
die Schrift Marrs vermittelte wendet sich nicht so sehr an solcheMenschen, die

schon eine Entscheidung vollzogen haben oder die, da sie ursprünglichgebunden
sind, nicht nach Entscheidung verlangen. Vielmehr richtet sie sich an diejenigen,
die in der Problematik der Zeit stehen, ohne einen Ausweg daraus zu wissen.

Eingestellt. Erich Thier.

Otto Gennes, Th. Eassau und E. Grünefeld, Die Genossen-
schaften. Gotha 1925, Flamberg-Verlag.v210 Seiten. Preis brosch.
5.50 M» geb. 6.50 M. iDie deutsche Wirtschaft und ihre
Führer. Bd. 8.)

Der Genossenschaftsgedante ist für die germanischeGesellschaftsentwirklungvon

jeher von großer Bedeutung gewesen. Auf ihm beruht zu einem guten Teil auch
die sittlich-sozialeBildung von Kräften und Kreisen in unserem Volksleben, wie
das vor allem der Freiherr von Stein immer wieder betont hat. So könnte

auch das Genossenschaftswesen ein gut Stück Volkserziehungsarbeit mit leisten.
Leider ist das kaum der Fall, wenn auch einzelne Führer dahingehende Ten-

denzen haben. Die Genossenschaftensind im allgemeinen heute rein wirtschaftlich
orientiert und haben meist den inneren Zusammenhang mit ihrem auch geistigen
Ursprung verloren. Doch ist die Erneuerung echter Genossenschaftsgesinnung in

allen genossenschaftlichenVerbänden eine der Möglichkeitenund Hoffnungen volk-

bildender Arbeit überhaupt. Dazu wäre nun ein Buch vonnöten, das aus der

Wirklichkeit genossenschaftlichenWirtschaftens den sittlich-geistigen Kern der Ge-

nossenschaftsbewegungherausarbeitet und an Lebensbildern genossenschaftlicher
Führer den Geist der ersten Zeugen neu zu entzündenverstünde.

Ein solches Wert ist nun das vorliegende Buch keineswegs. Es beschränkt
sich auf die Darlegung der geschichtlichenEntwicklung und der heutigen Situation

vorwiegend vom wirtschaftlichen und organisatorischen Standpunkt aus. Aber das

geschieht mit so großer Sachkenntnis, daß wir in dem Buch ein vorzügliches
Orientierungsmittel über das gesamte deutsche Genossenschaftswesender Gegen-
wart besitzen. Ländliche,Konsum- und Mittelstandsgenossenschaftensind neben-

einandergestellt und lassen dadurch gewisse gemeinsame Züge erkennen. Die

massenpshchologischenFaktoren genossenschaftlichenWirtschaftens treten besonders
bei Cassaus Beitrag über die Konsumgenossenschastenhervor, während bei dem

landwirtschaftlichen Genossenschaftswesendie Persönlichkeiteine ausschlaggebende
Rolle spielt. Schulze-Delitzsch,der Schöpfer der Genossenschaftsbewegungüberhaupt
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und der mittelständlerischenim besonderen, hat für Leipziger wegen des benach-
barten Delilzschnoch eine besondere lokale Bedeutung. Sachsen und Thüringen
sind auch neben Hamburg die Gebiete Deutschlands, in denen die Konsumgenossem
schaftsbewegung am stärkstensich entfaltete.

Ein gegenseitiges Sichkennenlernen der verschiedenen Genossenschaftsbestrebungen
liegt durchaus im Sinne einer kommenden Volkskultur. Daher ist dieses Buch
über die drei Grundthpen der Genossenschaftenvom Volksbildungsstandpunkt aus

zu begrüßen.Freilich werden es nur Menschen lesen, die an sich schon lebhafteres
Interesse für Genossenschaftsfragen haben.

Eingestellt. Koch.

Otto Suhr, Die Welt der Wirtschaft vom Standort des Ar-
beiters. Eine Einführung in das Verständnis des kapitalistischen
Wirtschaftsgebäudesund eine Anleitung zur Beobachtung des

kapitalistischen Wirtschaftslebens Jena 1926, Verlag Gewerk-

schafts-Archiv. 191 Seiten. Preis brosch. 5.— M» geb. 6.— M.

iGewerkschafts-Archiv-Bücherei.)
Das Buch soll, wie schon sein Titel sagt, dem Arbeiter das Verständnis für

das Wesen des kapitalistischenWirtschaftsgebäudeseröffnen. Das kann es nur

tun, indem es die wichtigsten Einrichtungen und Gestaltungen dieser Wirtschaft
beschreibt. Angefangen bei den einfachen Formen der Unternehmung und des

Marktes und endigend bei den komplizierten und verwickelten Beziehungen, welche
die gegenwärtigeWirtschaft aufweist, wird so die Welt geschildert, in die der

Arbeiter hineingestellt ist. Von ihr hängt er in seiner Lebensführungund in seiner
seelischenHaltung mehr ab, als etwa von dem natürlichenRhythmus von Früh-
ling und Herbst, Saat und Ernte, wie ihn der Bauer erlebt. Eine Konjunktur-
schwankung — und der Arbeiter erfährt die Bitterkeit und Verzweiflung der

Arbeitslosigkeit. Eine weitere Schwankung — und er kann nicht lange genug
arbeiten, um die geforderte Gütermenge schaffen zu helfen. Was liegt näher, als

daß er sich bemüht, die Wirtschaft genau kennen zu lernen, auf daß er sie nicht
als blindes Schicksal erleide? Dieser Gedanke ließ das vorliegende Buch entstehen.
Iedoch: so einleuchtend er ist, in seiner Allgemeinheit ist er nicht richtig. Die

volkspädagogischeErfahrung zeigt, daß die meisten Arbeiter gar nicht das Be-

dürfnis haben, eine genaue Kenntnis der kapitalistischen Welt zu gewinnen.
Vielleicht ahnen sie, wenn sie Sozialisten sind, daß ihr Kampfwille gebrochen
wird, wenn sie in die unendliche Kompliziertheit dieser Welt Einblick erhalten.
Auf seden Fall ertragen sie eher das Walten des unbekannten Schicksals, als

daß sie verstandesmäßigin die Einzelheiten des nach den Prinzipien der Rechen-
hastigkeit und des höchstenGewinnes organisierten kapitalistischenWirtschafts-
shstems eindringen.
Für den »Arbeiter schlechthin«kommt das Buch also auf jeden Fall nicht in

Frage. In wachsender Zahl werden aber einzelne Arbeiter durch praktische Erfor-
dernisse — vielleicht gegen ihren Willen und Instinkt-gezwungen, sich mit dieser
Welt bekannt zu machen. Ein Betriebsrat in einem großen Unternehmen muß
eine gewisse Kenntnis der kapitalistischen Wirtschaft haben, will er sein Amt

ordnungsgemäßverwalten. Genau so ergeht es den Arbeiterfunktionärenin Partei
und Gewerkschaft. Ihnen wird ein Buch in der Art des hier besprochenen sehr
willkommen sein, und es kann ihnen, wenn es sachlichzuverlässigist, eine große
Hilfe werden. Die sachlichenQualitäten besitzt das Suhrsche Buch. Allerdings ist
es sehr konzentriert geschrieben, und der Benuher wird vieles zweimal oder drei-

mal lesen miissen, wenn ihm der Stoff noch ganz fremd ist. Auch die beigefügten
Skizzen vermögen ihm nicht allzuviel zu helfen, denn sie sind nicht sehr anschaulich.
Nötigenfalls muß er, wenn er sich über einen Teil der kapitalistischen Wirtschaft,
z. B. über Kartelle und Trustss informieren will, noch zu der in einem Anhang
des Buches genannten Literatur greifen. In dem angenommenen Fall würde
ihm Liefmanns Werk über Kartelle und Trusts welterhelfen. Hier erhebt sich nun

erneut die Frage nach der Notwendigkeit des Buches. Wenn es schon eine

Spezialliteratur über die kapitalistischeWirtschaft gibt, wozu ist dann noch eine

besondere Darstellung »dem Standort des Arbeiters« nötigt Die«Beantwortung
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der Frage vermag noch einige Hinweise aus die Bedeutung zu geben, die das

Buch in der voltstümlichenBücherei gewinnen kann: Der einfache Mensch iund
das ist der Arbeiter der Wirtschaft gegenübersehr häufig) tritt an die Welt der

Wirtschaft mit ethischen Erwartungen heran. Er sucht in» ihr das Mittel zur

schnellen und vor allem zur gerechten Bedarfsbefriedlgung. Die kapitalistische
Wirtschaft muß ihn, auch wenn er nicht Sozialist ist, enttäuschen.Sie ist den

ethischen Fragen gegenüber gleichgültig und indifferent. Die gleiche ethische
Jndifserenz zeigen die meisten der Bücher, die diese Wirtschaft beschreiben iObst,
Liefmann usw.). Deshalb sind sie für den einfachen Menschen schwer erträglich.
Daß das Suhrsche Buch gerade die ethischenFragen berücksichtigtund nach dem

vernünftigenSinn der einzelnen Erscheinungen»fragt,macht seine Bedeutung aus

und läßt es für den Arbeiter und überhauptsur jeden antikapitalistischenMenschen
zum ersten Führer in die Einrichtungen der kapitalistischenWelt tauglich erscheinen,
sofern nur das Bedürfnis besteht, diese wirklich kennen zu lernen.

Eingestellt. Trich Thier.

X

Fritz Hellwag, Die Geschichte des deutschen Tischlerhandwerts
Mit 124 Abbildungen. Berlin 1924, Deutscher Holzarbeiterverband.
653 Seiten, III Seiten Ergänzung. Preis 20.- M.

Das Buch ist im Auftrage des Deutschen Holzarbeiterverbandes von einem

sehr tüchtigenund gründlichenKenner des Stoffes geschrieben. Fritz Hellwag hat
als frühererMitarbeiter des Werkbundes besonderes Verständnis für tunstgewerb-
liche Qualität. Mit erstaunlichemFleiß hat er alles irgendwie erreichbare geschicht-
liche Material zur Entwicklung des Tischlerhandwerks gesammelt und übersichtlich
geordnet. Der Hauptnachdruckliegt auf der immer quellenmäßigbelegten Schil-
derung des Zunftwesens Außerordentiichviel Material aus einer ganzen Reihe
von Archiven ist hier zum erstenmal veröffentlicht, so daß die Arbeit als solche
Ouellenwert beanspruchen kann. Ein Urkundenanhang gibt die wichtigsten Akten-

stückewieder. Das Werk ist in folgende Hauptkapitel eingeteilt: I. Die vorgewerb-
liche Seit; e. Die bürgerlicheEinordnung der Handwerker: Z. Der Aufbau des

Tischlerhandwerks als Gewerbe; 4. Die Einrichtung der Zünfte; s. Die Arbeit
und ihr Lohn; 6. Die Handwerkstechnikz7. Die neue Zelt und der Übergangzur
Gewerbefreiheit. Man sieht aus dieser Übersicht,daß das sozialeund wirtschaftliche
Element besonders berücksichtigtist.

An die eigentliche Geschichtedes Tischlerhandwerksist noch ein tunstgeschicht-
licher Anhang über die Entwicklung der Möbelformen angefügt, dessen Hauptwert
in den Abbildungen liegt.

Das Wert ist als Ganzes gesehen eine erfreuliche Leistung geschichtlicherDurch-
forschung eines bestimmten Gewerbeziveiges. Daß eine Arbeitergewertschast so
intensiv die Entwicklung ihres Berufes in früherenJahrhunderten bearbeiten ließ,
ist ein Zeichen einer hohen Berufsauffassung. Wenn es gilt, ein inneres Ver-

hältnis des Arbeiters zu seinem Berufe herzustellen, so ist ein solchesBuch dazu
ein guter Beitrag. Allen im Holzgewerbe tätigen Menschen wird das Buch eine

Fundgrube geschichtlicherBelehrung und lebensmäßigerFreude sein. Freilich das

Buch wird nur sürMenschen, die sich ernsthaft und gründlichmit der Entwicklung
ihres Berufes beschäftigenwollen, in Betracht kommen. Für solcheLeser aber

mag die geschichtlicheVergangenheit ihrer eigenen Berussarbeit mit all ihren
reizvollen Beziehungen zur eigenen Tätigkeit und Erfahrung auch ein Weg zu
einem inneren Verhältnis zur Vergangenheit überhauptwerden können. Volks-

büchereien, in denen Angehörige des Holzgewerbes lesen, werden das umfang-
reiche Werk anschaffen und allen in ihrem Berufe tiefer verwurzelten Holzarbeitera
besonders empfehlen können. — Die Ausführung auch im Katalog Technik wäre
notwendig und würde manchen Leser auch von seiten des Handwerklichen auf
das Buch aufmerksam machen.

Eingestellt. Koch.
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Paul Kampffmeyer, Dom Zunftgesellen zum freien Arbeiter.
Berlin 1924, Dieiz. 77 Seiten. Preis I.25 M.

Das Büchlein gibt anschaulicheBilder aus dem alten Sunftleben knit manchen
reizbollen Einzelheiten Zunftbräucheund Alitagsleben des Zunstgesellen werden

geschildert. Manch tulturgeschichtlichinteressanter Holzschnitt erläutert das geschrie-
bene Wort. Dabei ist das Bächlein so einfach und lebendig geschrieben, daß es

besdnders junge Arbeiter gerne lesen werden. Bei aller fiir den Verfasser selbst-
verständlichenfreigetverkschaftlichenAuffassung bieten die Schilderungen selbst
durchaus sachlichkulturgeschichtlicheVerggngenheit in Cinzelbildern. Die Anschaffung
und Verbreitung wird Volksbächereien besonders fiir Arbeitersugend empfohlen.

Cingesiellt. Koch.
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Geschichteund Kulturgeschichte
Menschen, Völker, Zeiten. Eine Kulturgeschichte in Einzel-

darstellungen. Herausgegeben von Max Kemmerich Leipzig-Wien.
Karl König, iSeitenzahlen siehe Mitteilung S. 239). Preis je geb.
6.— M.

Thafsilo v. Scheffer, Homer. Mit 38 Abbildungen.
Nicarda Huch, Freiherr vom Stein. Mit I Faksimile und

26 Abbildungen.
Albrecht Graf Montgelas, Abraham Lincoln, Präsident der

Vereinigten Staaten von Nordamerika. Mit I Faksimile,
27 Abbildungen und I Karte.

Emil Lucka, Torquemada und die spanischeanuisition.
Es handelt sich bei diesem Werke nicht, wie man dem Titel nach vermuten

könnte, um eine zusammenhängendeKulturgefchichte, die Einzeldarstellungen mit-
einander irgendwie zu einem Ganzen verbände. Hier ist vielmehr eine Reihe
einzelner Darstellungen aus den verschiedensten Kulturgebieten und Zeitaltern
lediglich als Verlegerfammlung zusammengefaßt.Max Kernmerich, der Heraus-
geber, hat sich in dem Vorwort zu seinem Beitrag »Macchiavelli«Gar-d Ill

der Sammlung) iiber die Grundsätze geäußert, die er bei der Herausgabe hat
walten lassen. Danach soll die Sammlung »durchdas Medium großer Persönlich-
keiten deren tulturelle Umwelt und Arbeitsgebiete dem gebildeten Leser vermitteln«.
Jhm schwebt »der Geist des Allgemein-Menschlichen auf allen Gebieten, des

Jnternationalen im besten, nicht politischen, sondern tulturellen Sinne« vor.

Diese Grundidee ist so unbestimmt und farblos, daß irgendwelche inhaltliche
Einheit damit nicht zu gewinnen ist. Kemmerich betrachtet es zwar als die Auf-
gabe dieser Sammlung, »der politischenZerissenheit eine ideale kulturelie Einheit
gegenüberzustelien«.Eine solche Einheit ist nun aber in keiner Weise aus den

vorliegenden Bänden zu ersehen. Vielmehr versichert uns Kemmerich, daß seder
Autor die unbedingte Freiheit seiner Meinung habe und daß für ihn weder

Politische, noch religiöse oder anderweitige Bindungen irgendwelcher Art bestünden.
Eine Bearbeitung des gleichen Themas vom entgegengesetzten politischen, wirt-

fchaftlichen oder religiösenStandpunkt aus wäre daher mit dem Geiste der

Sammlung sehr wohl vereinbar. Es ist also offenbar bei der Auswahl der Mit-
arbeiter mehr zufällig,ohne bestimmten Plan verfahren worden.

Auch die Folge der behandelten Themen läßt jeden inneren Zusammenhang,
jede innere Folgerichtigkeit vermissen. Es werden der Reihe nach abgehandelt:
Homer und seine Seit, Freiherr vom Stein« Macchiaveili, Robespierre, Lincoln,
Paraeelsus, Friedrich der Große, Leibniz, Julius Eäsar, Pietro Aretino, Torwe-
mada, Nembrandt, Wallenstein, Lord Bhron, Albertus Magnus.

Es wäre nicht zu verantworten, wenn Volksbiichereien sich diese
Sammlung geschlossen anschaffen würden, in der Annahme, in diesem
Sammelsurium der verschiedenartigstenPersönlichkeitenaller Seiten und Länder

eine Kulturgeschichte,wenn auch in Einzeldarstellungen, zu erwerben, wie der

Titel des Neihenwerkes glauben lassen will. Vielmehr muß die Anschaffung
jedes einzelnen Bandes für sich geprüft werden.

Eine Durchsicht der bisher erschienenen und mir vorliegenden Bände ergibt,
daß die verschiedenen Beiträge ganz verschieden ausgefallen sind und fiir die

Bücherei einen recht unterschiedlichen Wert besihen. Neben einigen wenigen
wirklich guten, siir unsere Zwecke brauchbaren Darstellungen finden wir die

Sammlung zwischen den beiden Polen einer gelehrten Popularität und einer

iournalistischen Ausmachung schwanken. Die wenigsten Hefte machen den Eindruck

einer aus innerer Notwendigkeit erwachsenen, echten Gestaltung. Die Gefahr bei

allen derartigen Verlagsunternehmungen ist ja, daß der äußere Zweck, nicht der

innere Sinn bestimmend ist, daß die Werke nicht gewachsen, sondern gemacht,
also schiimmstenfallsMachwerke sind.
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Unsere Sammlung setzt vielversprechend mit zwei in ihrer Art vorzüglichen
Darstellungen ein. Thassilo v. Scheffer schildert uns »Homer und seine
Zeit« in einer zugleich kritischbesonnenen wie dichterischfeinsühlendenWeise, wie sie
der edlen Einfachheit der homerischen Dichtung durchaus angemessen ist. Thassilo
v. Scheffer hat bereits früher die Werke Homers verdeutscht herausgegeben
und auch sonst die Welt Homers behandelt. »

Nichtweniger willkommen mußuns der zweiteBeitrag, N i c a r d a H u chs »Ste i n',
sein. Stellt doch Stein eine Persönlichkeitdar, die als Staatsmann zugleich volks-

erzieherisch in einer Zeit tiefster Not wirkte. Diesen heute noch bedeutsamen
Führer des deutschen Volkes hat nun die Künstlerin Ricarda Huch mit liebe-
voller Einfühlungsgabelebendig vor uns erstehen lassen. — Als einfache Er-

zählung eines bedeutsamen Menschenlebens wäre noch die Arbeit des Grafen v·

Montgelas über »Lincoln«, den amerikanischen Staatsmann, zu nennen-

Ebenso stellt Emil Luckas »Torquemada und die spanische anuisition'
eine begrüßenswerteSammlung und Verarbeitung kulturgeschichtlichenMaterials,
allerdings von einem spezifischliberalen Standpunkt aus, dar.

Die übrigen Beiträge können mit den genannten nicht auf eine Stufe gestellt
werden. Wegen seiner iournalistischen Art mußEarrh Brachvogels .Nobespierre«
abgelehnt werden. Die Arbeit über »Paracelsus« von Franz Spunda enthält
anderseits zuviel gelehrtes Beiwerk, ohne damit den Fachgelehrten wirklich be-

friedigen zu können. In dem »Wallenstein«und »Julius Cäsar« werden nicht
anschauliche Lebensbilder gegeben, wie wir sie für die volkstümlicheBücherei
brauchen. Für Macchiavelli und Pietro Aretino, denen andere Beiträge gewidmet
sind, genügt die Darstellung ihrer Kulturbedeutung in größerenWerken über die

italienische Renaissance. Hans F. Helmolts »Friedrichder Große« kann die vor-

handenen Lebensbilder nicht ergänzen oder gar ersetzen. Don Alfred Brunswig,
einem Philosophieprosessor, ist die Philosophie von Leibniz behandelt worden, zu

schwer für den Laien, zu leicht für den Fachmann.
Die Reihe der »Lebensbilder« wird somit durch die neue Sammlung
»Menschen,Völker, Zeiten« nur um wenige Werke bereichert, die ln den Be-

stand der volkstümlichenBücherei aufgenommen zu werden verdienen.
Alle Bände sind mit meist zeitgenössischenAbbildungen illustriert und auf

Glanzpapier gedruckt.
Eingestellt wurden nur die oben angeführtenBände. Koch.

q-

Friihgermanentum. Heldenlieder und Sprüche. Überseiztund

eingeleitet von Hans Naumann. Mit 45 Abbildungen. München
1926, R. Piper. 94 Seiten. Preis Gzlw. 8.— M.

Ausgewählte Denkmäler frühgermanischerDichtung und bildender Kunst, vor-

züglichder Holz- und Beinfchnilzerei und der Goldschmiedekunst, sind zu einem
eindrucksvollen Gesamtbilde vereinigt. Die Auswahl ist vorzüglich,die Übersetzung
eine sehr glückliche,die Bildwiedergaben hervorragend schön.

Der Herausgeber bemüht-sich in der Einleitung (28 S.), die inneren Be-

ziehungen der frühgermanischenKunstübungenzueinander aufzuweisen. Er kenn-

zeichnet treffend die Eigenart der drei zu unterscheidenden Stile und wirbt mit

begeisterten Worten für eine bisher von den Gebildeten gering eingeschätzte
Kunst. Bedauerlich bleibt nur, daß dem Unvorbereiteten sowohl die Heidenlieder
selbst wie auch die Einleitung schwer verständlichsind, so daß das vortreffliche
Werk doch nur einen beschränktenLeserkreis finden wird, der die sprachlichenund

historischen Kenntnisse mitbringt.
Eingestellt. Ameln.

Joachim Zimmermann, Thomas Münzer. Ein deutschesSchicksal.
Mit 8 Tafeln. Berlin, Ullstein. 207 Seiten. Preis geb. 6.- M.

(Sammlung Deutsche Lebensbilder.)

Wohl kaum eine Gestalt der Vergangenheit ist so umstrltten wie die Thomas
Münzers, des radikalen Gegners Luthers Während die Altgläubigen in ihm
einen Ausbund von Derworfenheit sahen, haben sozialistischeund kommunistische
Schriftsteller ihn gegen den ihnen verhaßtenLuther als eigentlichen Führer der
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Volkserhebung ausgespielt. AuchHeinrich Heine nannte ihn »einen der helden-
mütigsten und unglücklichstenSöhne des deutschen Vaterlandes«. Gegenüber
dem leidenschaftlichen Für und Wider sucht das Lebensbild Joachim Zimmer-
manns die PersönlichkeitMünzers im Verlaufe seines Lebens und Kämpfens
aus dem Hintergrunde des ganzen Zeitgeschehens heraus zu verstehen, wenn

auch schließlichdie Wage des geschichtlichenUrteils sich zugunsten der über-

ragenden Erscheinung Luthers neigt, an dessen Kraft Thomas Münzer schließlich
scheitern sollte.

Wir verfolgen Münzer von seiner Wirksamkeit im sächsischenLande in Leipzig und

Zwickau an bis zu seinem Kampfe und Ende in Rordthüringen.Wir sehen ihn als

den nimmer ruhenden geistlichenAgitator in den Volksbewegungen der sächsischen
Tuchmacher, der Mansfeider Bergknappen und der thüringischenBauern tätig.

Immer treibt ihn die überspannteErwartung aus die bevorstehende Herr-

schaft der Gerechtigkeit Gottes auf Erden, sie entfremdet ihn der Wirklichkeit
immer mehr und führt ihn schließlichzur Katastrophe. Am Ende seines gehehten
Lebens steht Münzer vor dem Zusammenbruch seiner schwärmerischenlitopien,
die indessen in der Wiedertäuferbewegung ihre Fortsetzung fanden. Immer
wieder leben solche oft bis zur Krankhaftigkeit gesteigerten enthusiastischenBewe-

gungen auf bis hin zu der religiösenundsoziaien Erregung der Rachtriegszeit.
So ersteht auch die Gestalt Münzers immer aufs neue, nicht zuletzt in unseren
Tagen. Das Buch kann somit auch zur zeitnotwendigen Klärung der enthusiasti-
schen Bewegung als solcher beitragen.

Das Lebensbild Joachim Zimmermanns versucht in schlichter Sprache und

ruhigem Ton das Verständnis jener erregten Zeit und ihres revolutionären

Führers zu erschließen,ohne damit in eine tritiklose UberschätzungMünzers zu

verfallen, wie das heute häufig geschieht.
Deshalb kann dieses Buch allen Büchereien,auch den kleineren, zur Anschaffung

empfohlen werden.

Eingestelit. lKochJ

Friedrich Daniel Bassermann, Denkwiirdigkeiten eines Mit-

gliedes des Badischen Landtags, des Vorparlaments der Deutschen
Rattonalversammlung und des Reichsministeriums. Mit 18 Ab-

bildungen auf 16 Tafeln. Frankfurt a. M. 1925, Frankfurter
Verlagsanstalt A. G. 326 Seiten und 18 Bilder. Preis brosch.
12.— M., geb. 15.— M.

Friedrich Daniel Bassermann, dessenDenkwürdigkeitenvon seinen Erben erst
setzt, 70 Jahre nach ihrer Abfassung, herausgegeben werden, spielte in dem

Revolutionsgeschehen von 1848,«"40eine hervorragende Rolle. Er forderte als

erster im Badischen Landtage die Begründung einer deutschen Rationaiversamrn-
lung und wurde daraufhin im März 1848 als Vertrauensmann der badischen
Regierung in den Bundestag nach Frankfurt geschickt. Im Frankfurter Parla-
ment, in das er dann gewählt wurde, betätigte er sich eifrig auf Seiten der

gemäßigtenLiberalen und trat in das von der Frankfurter Versammlung gebildete
Reichsministeriumein. Bassermann hatte also Gelegenheit, die Dinge nicht nur

von ferne zu beobachten, sondern als Mitverantwortlicher den Lauf des Geschehens
entscheidend zu beeinflussen.

Bassermann beginnt am Pfingstmontag 1849 die Niederschrift seiner Denkwürdig-
keiten unter dem unmittelbaren Eindruck des beginnenden Kampfes zwischen den
beiden äußerstenExtremen. Erschüttertsteht er vor der Tatsache, daß alle Be-

mühungen,ein freies, einiges Deutschland auf dem Wege der Reform zu erringen,
gescheitert sind. So ist das ganze Buch erfüllt von Bitterkeit gegen die radikalen
Demokraten, ganz besonders gegen Hecker und Struve, die mit dem ober-

badischen Ausstand schließlichBassermanns Hoffnung aus eine organische Ent-

wicklung vernichteten. Im Mittelpunkt steht der Kampf zwischenReform und
Revolution,· zwischenRadikalen und Gemäßigten, wie wir ihn in der Rachkriegs-
zeit wieder unmittelbar erlebt haben. Die parlamentarischen Verhandlungen in

der Paulskirche, der Aufstand im badischen Oberiand, das Einrürken des Reichs-
heeres, die Straßenszenenin Berlin berühren uns wie Geschehnisseund Bilder
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unserer jüngstenVergangenheit Die Männer der Linken werden mit beißender
Ironie gezeichnet Die Persönlichkeitender Zeit sind treffend charakterisiert Von

besonderem historischen Wert sind Bassermanns Verhandlungen mit König
Friedrich Wilhelm IV» sowie dem Prinzen und der Prinzessin Wilhelm von

Preußen in Berlin wegen der Vormachtstellung Preußens bei der Neichseinigung
Die eigentlichen Erinnerungen gehen nur bis zum November 1848, bis zur

Rückkehrvon seiner Berliner Mission. Ihnen sind ergänzendeAufzeichnungen aus

Bassermanns Notizbiichern über das Jahr 1849 beigefügt
Treitschke, der seinerzeit gebeten worden war, die Denkwürdigteiten zu ver-

öffentlichen,lehnte zwar ab, weil ihm die Worte des Handelnden und Kämpfen-
den zuweilen einseitig und befangen erschienen, nannte aber die Erinnerungen
zugleich einen sehr wertvollen Beitrag zur Geschichte des Jahres 1848, dessen
Veröffentlichung durch die Familie er dringend wünschte. Die Stimmung des

liberalen Bürgertums von 1848, das sich nach dem Scheitern seiner konstitutio-
neilen Reformpläne den revolutionären Strömungen entgegensetzte,"findetin dem

Werke einen trefflichen Ausdruck.

Das Buch wird in jeder größeren Bücherei zu den gern gelesenen bedeuten-

deren Büchern über 1848 gehören, wird allerdings nur von geschichtlichbesonders
interessierten Lesern ganz gewürdigt werden können.

Leider ist die libersichtlichkeitdes Buches durch das Fehlen jeder Gliederung
und jedes Jnhaltsverzeichnisses erschwert

Eingestellt. Koch-

Wilhelm Schüßler, Bismarcks Sturz. Dritte verbesserte Auflage,
6. bis 8. Tausend, 1922. Quelle sc Mehet 338 Seiten. Preis 7.— M.

Dieses in den Städtischen Bücherhallen zu Leipzig bereits vorhandene Buch
möchte ich durch einige Worte ganz besonders für die Ausleihe empfehlen. Der

Verfasser beherrscht den Stoff vollkommen und baut seine Darstellung auf gründ-
lichster Quellenkenntnis auf.

Der Zusammenstoß Bismarcks und des jungen Kaiser Wilhelms ll. ist in

seiner tragischen Schicksalhaftigkeit begriffen; bei allem Gefühl für die Schuld,
die mit der Entlassung Bismarcks der Kaiser beging, hält sich Schüßler frei von

den üblichenAnklagen oder Verteidigungen.
Das Buch ist glänzendgeschrieben. Es baut sich wie ein Drama auf und

bringt auch die einzelnen Ereignisse wie Szenen eines großen dramatischen Ge-

schehens. Persönlichkeitenund Begebenheiten sind mit größter Anschaulichkeit
geschildert Es ist hier gelungen, was z. B. EmilLudwig in seiner
journalistischen Art vergebens anstrebt Geschichte lebendig und

bildhaft zu erzählen und doch immer wieder die innere Bedeutung
des Geschehens hervortreten zu lassen.

So scheint mir hier ein Muster neuerer Geschichtschreibung,an·2iuffassung
wie an Darstellung, vorzuliegen, wie wir sie in der volkstümlichenBücherei
brauchen und doch so selten wirklichbesitzen. Diese Zeilen wollen daher auf dieses
Buch besonders aufmerksam machen. — Gleichzeitig erinnere ich daran, daß wir

in Erich Marcks »Bismarcks Jugend« (Stuttgart1910, Eotta, I. Bd., M. 10.-—)
eine ganz vorzügliche, fein und tief die Persönlichkeit des jungen Bismarck er-

fassende Darstellung besitzen, die ebenfalls verdient in der lAusleihe besonders
beachtet zu werden. Koch.

Weltgeschichte der neuesten Zeit1890—1925.Herausgegeben von

Prof. Dr. Paul Herre, 1926. Verlag Ullstein. 2 Bände. 851 Seiten-

Preis geb. 50.— M.

Das Werk ist eine Fortsetzung und Ergänzung der von Pflugk-Harttung im

Ullsteinverlag herausgegebenen sechsbändigenWeltgeschichte. Es beschäftigtsich
wesentlich mit »Entstehung,Verlauf und Ausgang des Weltkrieges«. Der weit-

aus größte Teil (608 Seiten) ist dabei der Vorkriegszeit gewidmet Der Heraus-
geber selbst, der durch seine Ouellenkunde zur Weltgeschichte bekannt ist, hat in

dem Werke die Kapitel Staatenshstem und hohe Politik im letzten Jahrzehnt
des 19. Jahrhunderts, Jtalien, Die phrenäischenLänder, Staatenshstem und

große Politik im Jahrzehnt vor dem Weltkrieg, Ausbruch des Weltkrieges und
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die Nachkriegszeit behandelt. Eine Reihe teilweise ais erste Autoritäten geltende
Fachmännersind für die übrigen Kapitel herangezogen worden. Das Wert ist
also ein Sammelwerk und leidet naturgemäß unter einer gewissen Ungleich-
mäßigkeitder Behandlung. Eine alle Einzeldarstellungen durchziehende Linie ist
kaum festzustellen, weil ia der Kreis der Mitarbeiter keine in sich geschlossene
Gruppe, sondern eine mehr oder weniger zufälligeAneinanderreihung einzelner
Köpfe ist. So haben sich eine Reihe bekannter Historiker in die Ausgabe geteilt,
die Politik der einzelnen Völker vor dem Weltkrieg zu schildern. Was ein

Rachsahh einer der wesentlichen Kenner des th. Jahrhunderts, über die deutsche
Politik zu sagen hat, ist immer beachtenswert. Felix Salomon, der Leipziger
Historiker, der durch seine Werte besonders zur englischen außenpolitischenGe-

schichte bekannt ist, hat in dem Beitrag über England in großzügiger und klarer

Weise vor allem die Probleme der Entwicklung des englischen Weltreiches mit

aii seinen inneren Spannungen und Lösungsversuchendargestellt. Rußland sowie
Südeuropa und Vorderasien ist durch den Berliner Historiker und parlamenta-
rischen außenpolitischenSachverständigenOtto Hoehsch behandelt, dessen Buch
über Rußland als geschichtlicheEinführung bisher schon gute Dienste leistete.
Ostafien findet in Otto Franke, die Vereinigten Staaten in Moriiz Julius Bonn

besondere Sachkenner. Ebenso sind die anderen Länder von Fachleuten bearbeitet.

Durchschnittlichherrscht die chronologischeSchilderung der innenpolitischen Ereig-
nisse vor, mit starker Hervorhebung der parlamentarischen Kämpfe und Kon-

stellationen. Ebenso stehen im allgemeinen diplomatische Verhandlungen im

Mittelpunkt der außenpoiitischenGeschichtsabschnitte. Die Auffassung der Ge-

schehnisseder letzten Iahrzente ist naturgemäß stark von der Gesamtauffassung
des einzelnen Bearbeiters abhängig. Herre selbst seht sich mit den inneren

Schwierigkeiten des vorkriegszeitlichen Deutschland auseinander, wie sie etwa in

dem Gegensatz von angestrebter Weltpolitik und innerer Lage oder in der

Spannung zwischenKontinental- und Kolonialpolitik zur Geltung kommen. Jn
die Darstellung des Kriegsverlaufes teilen sich sehr verschiedenartige Geister.
Den Landkrieg hat der im Kriege als Chef des Feldeisenbahnwesens, nach dem

Sturze Ludendorsfs als Generalquartiermeister und nach dem Kriege als Reichs-
verkehrsminister hervorgetretene General Groener bearbeitet, den Seekrieg Vize-
admiral Hollweg, die wirtschaftlichenVerhältnisseder Heidelberger Nationalökonom
Lederer und den politischen Verlauf der Kölner Historiker und deutschnationale
Neichstagsbgeordnete Spahn. Diese Bearbeiter weichen je nach ihrer Partei-
stellung erheblich voneinander ab. Eine den Durchschnitt eines solchenSammel-

werkes weit überragendeArbeit ist die Darstellung der wirtschaftlichenVerhält-
nisse währenddes Weltkrieges durch Lederer. Hier wird uns nicht eine chrono-
iogische Schilderung der einzelnen wirtschaftlichenKriegsmaßnahmengeboten,
vielmehr die innere Struktur der Kriegswirtschaft in ihrer zwangsläufig ver-

heerenden Wirkung des Versalles von Volks- und Weltwirtschaft shstematisch
tlargelegt. Der Beitragivon Lederer gehört zu den Arbeiten, deren Verschwinden
in einem Sammelwerk bedauert werden muß. Abgesehen von dieser wie mancher
anderen Einzelleistung stellen die beiden Bände auf alle Fälle ein zuverlässiges,
klar angeordnetes Material zur Information über die unsere Zeit noch so start
bewegenden geschichtlichenGeschehnisse der letzten 35 Jahre dar. Diese Be-

deutung wird durch zahlreiche Bilder und Beigabe von Karten und Statistiken
wesentlich gehoben. Die wichtigsten politischen Persönlichkeitensowohl Deutsch-
lands wie der anderen Länder sowie geschichlicheEreignisse werden in Photo-
graphien vor uns lebendig. Die Wiedergabe künstlerischerDarstellungen, von

Seichnungen und Gemälden, wirkt hingegen meist dürftig,mitunter peinlich, ganz
besonders bei farbigen Reproduktionen höfischerMalerei. So hat das Werk einen

Beigeschmack altmodischer Familieniournale bekommen. Seine Bedeutung als

sachgemäßeDarstellung des uns heute besonders angehenden Geschichtsverlaufes
der neuesten Zeit wird dadurch nicht beeinträchtigt Zur Kenntnis des Tat-

sachenstosfes wird es als eine Art Rachschlagewerk und historisch-politisches
Bilderbuch in größerenBüchereienseine Dienste tun können, ohne damit irgend-
wie von zentraler Bedeutung für den inneren Aufbau deutschen volkstümlichen
Schrifttums zu sein,

Eingestellt. Koch.

X
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Gerhard Menz, Deutsche Buchhändler. 24 Lebensbiider führender
Männer des Buchhandeis. Mit 24 Bildnissen. Leipzig 1925,
Werner Lehmann-.319 Seiten. Preis Io.—- M.

Der Untertitel des Buches bedarf vom volksbibliothekarischenStandpunkt einer

Berichtigung. Unter »Lebensbild« versteht der Volksbibliothekar eine iiterarische
Schöpfung, die den eigentlichen Sinn und Gehalt eines Menschenlebens zur
Darstellung bringt und alle Einzelheiten und die verschiedenen Seiten und

Betätigungsgebiete dieses Menschen ausgesprochen oder stillschweigendin Be-

ziehung setzt zu jenem Sinn und Gehalt. Dieses sind die Lebensbllder, die in

der Laienleserschaftder volkstümlichenBücherei eine so große und so erfreuliche
Nolle spielen. Gerhard Menz hatte die Aufgabe, auf rund 250 Seiten Berichte
über 24 Persönlichkeitenzu geben. Es kommen aus einen Namen also nicht viel

mehr als Io Druckseiten. Schon damit ist die Gestaltung von »Lebensbildern«

ausgeschlossen. In der Tat gibt Menz nichts anderes als Materialien aus der

buchhändlerischenund buchhandelspolitischen Ideenwelt und Praxis der betreffenden
Persönlichkeiten.Ia, in einzelnen Fällen tritt, bezeichnenderweise, die Persönlichkeit
gänzlichzurückund an ihre Stelle treten Darstellungen der verschiedenen linker-

nehmungen: »Haus Springer«, »Haus Brockhaus«. Damit scheidet das Buch als

Bildungswert für die große Laienleserschaft der volkstümlichenBücherei aus.

Trotzdem ist das Werk auch sür die volkstümlicheBücherei von Interesse.
Der Buchhandel ist bis aus den heutigen Tag ein so bedeutender Faktor unserer
Kultur gewesen, daß der Leser, der diese Kultur in ihren verschiedenen Aus-

prägungen,Bezirken und in ihren eigenartigen Verflechtungen kennen lernen will,
auch dem Buchhandel einmal einige Stunden der Aufmerksamkeit wird widmen

müssen.Der Volksbibliothekar selbst, insbesondere wenn er, üder die Zäune seiner
eigenen Bücherei hinausdenkend, von büchereipolitischemInteresse erfüllt ist, wird

nur gewinnen können, wenn er sich eine Kenntnis nicht nur der heute bestehenden
technisch-organisatorischen Einrichtungen des Buchhandeis, sondern auch eine

Einsicht in dessen Entwicklung verschafft; wenn er die Probleme, die hier auf-
getaucht sind, und die Versuche zu ihrer Lösung und die in diesem Sinne

schöpferischenPersönlichkeitendes buchhändlerischenBerufes kennen lernt.

Für diese Bedürfnisse leistet das vorliegende Werk Vortreffliches. Die recht-
lichen, kulturpoiitischen und organisatorischen Kardinaisragen, die den deutschen
Buchhandel in den lehten hundert Jahren beschäftigt haben, treten gerade
dadurch lebendig in Erscheinung, daß sie als Fragen austreten, die sede der

führendenbuchhändlerischenPersönlichkeitendieses Zeitraumes aufs stärkstebewegt
haben. Nachdrucksfreiheit und Urheberschutz,Kundenrabatt und fester Ladenpreis,
Nestbuchhandel und Sortiment — es sind gewaltige und für das deutsche Bildungs-
leben bedeutungsvolle Kämpfe, die um die, hinter diesen Begriffen stehenden
Problem- und Tatsachenkomplexegeführt worden sind. Und indem Menz bei der

Auswahl der beschriebenen Persönlichkeiten und Unternehmungen möglichstalle

Thpen des buchhändlerischenBerufes berücksichtigt— wenn begreiflicherweiseauch
die großenVerlegerpersönlichkeitenüberwiegen

— ist auch die Gefahr der ein-

seitigen Beleuchtung jener Probleme und Kämpfe bermieden. Daß Menz dabei

in beträchtlichemUmfange zitiert — aus Nachrufen, Biographien, Briefen usw. —

beeinträchtigt zwar ibesonders bei der Kürze der einzelnen Darstellungen) die

stilistischeEinheitlichkeitdes Buches, erhöht dafüraber seinen dotumentarischen Wert.
Eines freilich muß der Leser des Menzschen Buches von vornherein berück-

sichtigen: es trägt im ganzen einen apologetischen und rückwärtsgewandten
Charakter. Das ist an sich kein Fehler. Nun aber brauchen wir die Ergänzung:
eine Darstellung des Buchhandels in der heutigen kulturpolischen Situation.
Eine Darstellung, die getragen ist von Wohlwollen und Verständnis für den

Buchhandel, deren Verantwortung letzten Endes aber nicht durch das Schicksal
des Buchhandels, sondern der deutschen Kultur und Bildung bestimmt ist. Eine

Darstellung, die die alten Probleme in der Ausprägung zeigt, die sie in unserer
Seit erfahren haben und die vor allem die neu herausgewachsenen Probleme
deutscher Schrifttumspflege zum Bewußtsein bringt. Eine Darstellung vor allem,
die den einst mit Necht erhobenen Anspruch des Buchhandels, Mittler zwischen
Schrifttum und Nation zu sein (am ersten wohl von Perihes formuliert), an den

heutigen Möglichkeitendes Buchhandels und an unserer tatsächlichenzivilisatorisch-



N-ZeitgenössischeLebenserinnerungen 25

kulturellen Lage prüft; eine Darstellung also, die von größterBedeutung für den

Buchhandel selbst werden könnte. Diese Darstellung könnte freilich die von Menz
gewähltebiographischeMethode nicht zur Anwendung bringen, denn die neuen

Perthes und Alfred Kröner sind sa noch nicht da. Vielleicht könnte aber eine

solcheSchrift dazu beitragen, daß dem vor so gewaltige Probleme gestellten und

von großen Gefahren umdrohten deutschen Buchhandel die Männer erstehen, die

aus dem Begreifen der Zeit die neuen Formen für den Buchhandel und seine
Organisation schaffen.

Cingestellt. Walter Hofmann.

Max Sauerlandt, Deutsche Bildhauer um Iooo von Hildebrand bis

Lehmbruck.Mit 50 ganzseitigenAbbildungen. Königsteini. Taunus-

Leipzig 1925, Karl Robert LangewiescheVerlag. Preis 2.2o M.

UmgestalteteNeuausgabe des früherenBandes »Moderne Plastit".
Der in der Sammlung »Die blauen Bücher« erschienene Band bringt neben

knapper Einführung eine-Xgute Auswahl von Werken deutscher Bildhauer unserer
Zeit, welche durch unmittelbaren Genuß der Bilder zum Verständnis des Besten
unserer neueren Plastik führen will. Das Buch ist zugleich als Neuausgabe von

Wilhelm Nadenberg .Moderne Plastik« bezeichnet. Nadenberg hatte eine bunte

Fülle von qualitativ recht verschiedenen Werken wiedergegeben und konnte des-

wegen höchstenseinen Uberblick über das Geschasfene, nicht einen Maßstab eines

guten Qualitätsurteils geben. Die Beschränkungauf einzelne wesentliche Künstler
und Kunstwerke hingegen machen Sauerlandts, des schon durch seine Plastik des

Mittelalters bekannten Kunsthistorikers, Buch gerade zur Einführung in den

Gehalt der Bildhauerkunst unserer Zeit geeignet. Die Abbildungen find meist
klarer und plastischer als in der »Modernen Plastik.« Viel ist fortgelassen. Voll-

ständig fehlt alle außerdeutschePlastik. Im Mittelpunkt stehen Kolbe und Lehm-
bkuck. Es wurde offenbar auf formstarke, eigentlich plastischeWerte entscheidender
Wert gelegt. Sauerlandts strenge Auswahl sollte Radenbergs allzu unterschieds-
losen Überblick in der volkstümlichenBüchereiersetzen.

Cingestellt. Koch.

ZeitgenössischeLebenserinnerungen
Victor Naumann, Profile. so Porträtskizzenaus den Jahren

des Weltkrieges nach persönlichenBegegnungen. München1925,
Duncker und Humblot. lX, 374 Seiten. Preis geb. 12.— M.

Schon der Untertitel besagt, daß es sich hier um so Porträtskizzenhandelt-
die Victor Naumann von Persönlichkeitenaus den Jahren des Weltkrieges auf
Grund persönlicherBegegnungen gezeichnet hat« Naumann war nicht eigentlich
Diplomat von Beruf, wohl aber mehr inoffiziell lange Seit mit diplomatischen
Angelegenheiten beschäftigt. Cr zeigt sich als milde und weitherzig urteilender

bahrischer Katholik. Besonders zu dem früheren bahrischen Ministerpräsidenlen
Hertling unterhielt er engere Beziehungen. Den Wittelsvachern war und ist er

wohlgewogen und mit manchen Staatsmännern der österreichisch-ungarischen
Monarchie stand er in guter Verbindung. Diese seine großdeutscheund süddeutsch-
katholischeGrundeinstellung trübt ihm aber nicht den Blick auch für das, was er

in Berlin Anerkennenswertes findet, wenn er auch der wilhelminischen Politik
mit großen Bedenken gegenübersteht.So werfen die PorträtskizzenVictor
Naumanns manch neues Licht auf Männer, die während des Weltkrieges an

entscheidender Stelle am Schicksal Deutschlands mitwirkten.- Deutsche Staats-
männer und Politiker, Fürstlichkeitenund Höfe, österreichischsungarischeStaats-

männer, Generäle und katholischeGeistliche werden uns als thpische Vertreter

ihres Kreises und doch wieder als Jndividualitäten innerhalb ihrer Gruppe frisch
und lebendig mit feiner pshchologischerKunst geschildert. Daß sichNanmann nicht
Mk Auf die Fühlungnahmemit der hösisch-diplomatischenWelt beschränkte,ersieht
man aus seiner guten Bekanntschaft mit dem bahrischensozialdemokratischenFührer
Georg von Vollmac, der uns sehr anschaulich geschildertwird. Im Verkehr mit
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hochgestelltenPersönlichkeitenzeichnete Naumann bei aller diplomatischen Klugheit
eine gewisse Offenheit aus.

Auch heute will der Verfasser keine Schwächen und Fehler bemänteln, die er

vielmehr offen zugibt. Aber er sucht doch zu erklären und zu entschuldigen, wo

es ihm möglich ist, und dadurch die haßerfüllteAtmosphäredes öffentlichenLebens
an seinem Teil zu entgiften. Gewisse Kenntnisse der behandelten Ereignisse werden

vorausgesetzt. Leser, die über diese Voraussetzungen verfügen, werden aber die

Vorgänge, die hinter den Kulissen der deutschenPolitik während des Weltkrieges
spielten, wie den Kampf um den uneingeschränktenU-Bootkrieg und um den

Verständigungsfriedenneu beleuchtet finden.
Eingestellt. Koch.

Adolf Damaschte, Aus meinem Leben. Band I. 1924. 367 Seiten.
Band 2: Zeitenwende. 1925. 493 Seiten. Leipzig, Grethlein Zz Eo.

Preis: Band I brosch. 4.50 M» kart. 6.50 M., geb. 9.——M;
Band 2 brosch. 5.—, kart. 7.— M., geb. Io.— M.
Ende 1925 feierte Adolf Damaschke, der Führer der deutschen Bodenreform-

bewegung, in Berlin seinen bo. Geburtstag. Aus weiten Kreisen wurde bei dieser
Gelegenheit des Werkes der Bodenreform und seines verdienstvollen Schöpfers
gedacht. Klein und bescheiden fing das Werk an. Heute hat es allgemein An-

erkennung gefunden. Kaum mehr wird die Schwierigkeit des Kampfes um seine
Verwirklichung empfunden. Da hat Adolf Damaschke zur rechten Seit seine
Lebenserinnerungen aufgezeichnet, von denen zwei Bände bereits vorliegen. Ein
dritter Band, der die Jahre von etwa 1903 bis zur Gegenwart umfassen soll,
steht noch aus. In dem Spiegel des GedächtnissesDamaschkes können wir nun

die ganze Entwicklung des Mannes und der von ihm getragenen Bewegung
«

nacherleben. Im ersten Band, der bis zum Jahre 1896 geht«herrschtdie Schilderung
der eigenen, mehr persönlichenLebensschicksalevor, während im zweiten Band, der
den Sondertitel »Zeitenwende«trägt, das Interefse am öffentlichenLeben überwiegt.

In einer-Berliner Handwerkerfamilie wuchs Damaschke auf und lernte so schon
frühzeitigNot und Sorge des Handwerkerstandes kennen. Daß er sich fpäterhin
besonders der rechtlichbenachteiligten Bauhandwerker angenommen hat, mag in

solchen ersten Kindheitserinnerungen seinen Ursprung haben. Der Iunge soll dann

Lehrer werden. Wir begleiten ihn durch Präparandenanstaltund Seminar und

gewinnen hier manchen Einblick in Licht- und Schattenseiten der alten Lehrer-
bildung. In Berlin beginnt Damaschke nun feinen Lehrerberuf und verbindet bald
mit ihm eine ausgedehnte Schriftstellertätigkeit.Zunächstschreibt er für die damals
von Franz Mehring, dem späteren radikalen Sozialdemokraten, geleitete Berliner

Volkszeitung. Dann wird er neben feinem Amt her Schriftführer eines Bundes
fiir Volksgesundheit und gibt als solcher ein Blatt »Der Naturarzt« heraus.
Inzwischen war Damaschke mit der Bodenreformbewegung bekanntgeworden, der
er sichbegeistert anschloß.Wir hören im ersten Band der Lebenserinnerungennoch
mancherlei über allerlei utopische Versuche der älteren Bewegung.

Mit Damafchkes Ubersiedlungnach Kiel, wo er die Schriftleitung der »Kieler
Neuesten Nachrichten«im Sinne der neuen Bewegung übernahm, beginnt der

zweite Band, die, »Seitenwende«. Er umfaßt die Iahre 1896—1903 und spiegelt
ein wesentliches Stück deutschen öffentlichenLebens dieser Iahre wieder. Immer
stärker wurde die Kluft zwischen den neu empordrängendenSchichten der Arbeiter-

schaft und dem nationalen Ganzen, zwischen den freiheitlichen und sozialen For-
derungen der Demokratie und der alten Autorität des Kaisertums, das Macht
und Glanz des neuen deutschen Reiches verkörperte, empfunden. Da war es

eine Anzahl von verantwortungsbewußtenMännern hauptsächlichder Intelligenz,
welche die innere Unmöglichkeitder alten Zustände erkannten und mit dem Ein-

sah ihrer ganzen Persönlichkeiteine innere Verbindung des nationalen und des

sozialen Gedankens herbeizuführensuchten. Unter ihnen war Adolf Damaschte
neben dem großen Führer der national-sozialenBewegung Friedrich Naumann
einer der tätigsten. So beleuchtet Damaschke im zweiten Bande seiner Lebens-

erinnerungen ganz von selbst die Entwicklung nicht nur der deutschen Boden-

reformbewegung, sondern auch der damals mit ihr eng verbundenen national-

sozialen Partei. Diese national-soziale Bewegung, die sich unter Führung von
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Friedrich Raumann von der alten Stöckerschenchristlich-sozialenBewegung ab-

ldste, hat eine Zeitlang eine Reihe der bedeutendsten geistigen Führer Deutsch-
lands an sich gezogen. Sie hat Probleme aufgeworfen, Programme verfochten,
an deren Verwirklichung noch die folgende Zeit bis in unsere Tage hinein
arbeiten sollte. Wenn trotz aller opfersreudigenBegeisterung der Führer nnd

mancher Anhänger besonders auch in den von Damaschke anschaulichgeschilderten
Wahlzeiten die national-soziale Bewegung als Partei scheitern mußte, so machte
sich ihr Einfluß doch weithin in unserem politischen Leben bemerkbar. National-

soziale finden sich nach der Auflösung der Partei in dem Lager der Freisinnigen,
der Sozialdemokraten und der Rechtsparteien und wirken dort als national-sozialer
Sauerteig umbildend. Andere wieder, an ihrer Spitze Adolf Damaschke, schlossen
sich keiner neuen Partei mehr an, sondern suchten den Bodenreformgedanten in

seiner überparteiischensozialen und nationalen Bedeutung im Volksganzen, in

allen erreichbaren Schichten und Parteien durchzusehen. Von dieser seiner Arbeit

für die Bodenreform nun ist Damaschkes Buch durchglüht. In bewußter »Ein-

seitigkeit«lebt und webt er im Kampf um die von ihm als elementare Voraus-

setzung aller Kultur empfundene Umwandlung des Bodenbesihrechtes und damit

der Wohnverhältnisse.Wohl selten wird ein Mann so völlig in seiner Sache
aufgehen, wie das Damaschke tut. Auch seine Lebenserinnerungen sind nicht der

ruhevolle beschauliche Blick eines abgeschlossenenLebens aus ein reiches bunt-

bewegtes Schicksal. Rein, fast sede Seite noch will werben, kämpfenfür die eine

Idee der Bodenreform. Starke Bewegungen, die bestimmte Anderungenin der

Wirklichkeit des sozialen Lebens durchsehen wollen, brauchen solche Naturen, die

gleichsam besessen find von ihrer Aufgabe, diese und keine andere Sache zu be-

treiben. So verbündet sich mit dem warm fühlendenMenschen der Organisator
und Agitator, der sich noch nicht am Ende seiner Wirksamkeit weiß.

Alle, die irgendwie mit der Bodenreformbewegung in Berührung gekommen
sind, alle auch, die ein Verständnis haben für das innere Ringen um einen Aus-

gleich des nationalen und des sozialen Gedankens, werden an dem Buche ihre
Freude haben. Als rein menschliches Lebensbild kommen diese Erinnerungen
weniger in Betracht. Sie fordern schon ein gewisses politisches, soziales Interesse.
Sie sind so einfach geschrieben,daß sie leicht lesbar sind.

Eingestellt. Koch.

Paul Freiherr von Schönaich, Mein Damaskus. Erlebnisse
und Bekenntnisse. Berlin-Hefsenwinkel 1926,« Verlag der Reuen

Gesellschaft. Preis 4.— M.

In die Reihe der zeitgenössischenLebenserinnerungengehört »Mein Damaskus«
von General von Schönaich, der in den letzten Jahren durch seine pazifistisch-
republikanischeWirksamkeit in weiteren Kreisen bekannt geworden ist. Schdnaich
war im Kriege Chef der Kavalierieabteilung im preußischenKriegsministerium.
Er kam dadurch in Berührung mit wichtigeren militärischenPersönlichkeiten.Das

Buch will, wie schon sein Titel kundgibt, seine Entwicklung vom Saulus des alt-

preußischenadeligen Gardekavallerieoffiziers zum Paulus des Pazifisten und

Republikaners schildern. Diese innere Umwandlung ist in der Darstellung nicht
überzeugendgenug herausgekommen.

Schdnaichs Leben verlief durchaus in den normalen Grenzen eines vornehmen
Militürs, nur unterbrochen von vielen Auslandsreisen, die Schdnaichs Blick auch
für Fernerliegendes noch weiteten.

Die Darstellung ist schlicht und anspruchslos. Shmpathisch berührt, daß der
von seinen Standesgenossen wegen seines Gesinnungswandels verfemte Ver-

fasser dennoch ihm auch am alten Offizierskorps wertvoll Erscheinendes heraushebt
und sich in den die Vorkriegszeit darstellenden Kapiteln von-einseitiger Tendenz
freihält. Die Darstellung seiner politischen Tätigkeit in den letzten Jahren leidet

hingegen etwas unter dem Überwiegenvon Tendenz. Die Darstellung wird farblofer.
Der Verfasser will sichrechtfertigen gegen Schmähungenseiner früherenKameraden.

Größere Büchereien werden gut tun, das Buch als gute Schilderung einer

thpischenOffizierslaufbahn der wilhelminischen Epoche einzustellen, ihm aber nicht
eine entscheidende Bedeutung beizumessen.

’

Eingestellt.
*

Koch.
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Heinrich Lange, Aus einer alten Handwerksburschenmappe.Eine

Geschichtevon Heimat, Werden und Wirken. Leipzigo. I. Quelle
und Meher. 209 Seiten. Preis brosch.4.— M» geb. 6.— M.

Heinrich Lange, der frühere Kreishauptmann von Leipzig, schildert hier sein
Leben in frischer, einfacher Art. Wir hören von seiner Heimat in der Lüneburger
Heide, wo er als Sohn eines Schäfers aus altem Bauerngeschlecht stammend
aufwuchs. Sein Vater war mit Ludwig Harms, dem Leiter der lutherischen
Hermannsburger Mission, die heute durch ländlicheVolkshochschularbeitbekannt
geworden ist, befreundet. So lief feine Jugend in den für einen Landsungen
üblichen kirchlichenBahnen dahin. Dann ging er auf die Wanderschaft als

Drechslergeselle, schaute viel Land und Leute und landete schließlichin Leipzig.
Hier wurde er überzeugterund aktiver Sozialdemokrat und betätigte sich ganz
besonders in den Arbeiterbildungsbestrebungen. Neben dem Reiz eines rüstig
tüchtigen Handwerkerlebens birgt das Buch eine Fülle interessanter Einzel-
heiten aus der Geschichte der Leipziger Arbeiterbewegung. Bald wurde Lange
zweiter Vorsitzender des Fortbildungsvereins für Arbeiter, an dessen Spitze der

Malermeister Friedrich Bosse stand. Wir erleben mit, wie sich das Bildungs-
streben dieser Arbeitergeneration trotz staatlicher Bedrückung auch in schwierigen
Jahren durchsetste, und gewinnen ein Bild von der Kraft, die in dieser von der

Arbeiterschaft allein getragenen opferfreudigen Bildungsarbeit lag. Später be-

tätigte sich Lange noch in der Parteileitung und als sozialdemokratischerStadt-
verordneter; schließlichmußte er die Drehbank mit einem Laden der Konsum-
genossenschaftvertauschen. Wir hören von allerlei interessanten Bekanntschaften
und kleinen Begebenheiten. Erstaunlich ist das große literarische und geschichtliche
Verständnis, das Lange zum Heile der Arbeiterbildung und der Stadt Leipzig
betätigen konnte.

Beim Lesen dieser Lebenserinnerungen ist uns, als wehe ein frischer Land-
wind von der LüneburgerHeide in die Industrie- und Handelsstadt hinein, wir

freuen uns der unverbrauchten Frische eines solchen Kämpfers und Menschen.
Besonders an der alten Arbeiterbewegung innerlich beteiligte Leser werden dieses
shmpathische, einfach und humorvoll geschriebene Buch mit Freude lesen.

Eingesteiit. Koch.

Wenzel H o let, ReligiösesErleben eines Handarbeiters. Berlin O 34
o. I. Verlag »Der Fährmann". 98 Seiten. Preis I.- M.

Der durch seine Lebensgeschichtebekannte Verfasser gibt hier einen kurzen
Adriß seiner religiösen Entwicklung. Wenzel Holek wuchs streng katholisch in der

Tschechoslowakeiin dürftigstenVerhältnissen auf. Durch -"ozialeund menschliche
Erfahrungen kommt er zum Zweifel an der überliefertenKlrchenreligion, schließlich
wird er zum entschiedenen Gegner alles Kirchentums und zugleich zum Kämpfer
für die sozialistische Bewegung. Wir erfahren, wie Wenzel Holek von einer

Arbeitsstätte zur andern wandern muß, dazwischenlange Seit arbeitslos ist, bis er

schließlichin den DeutschenWerkstättenin Dresden-Hellerau eine befriedigendere
Tätigkeit erhält. In Dresden kommt er auch in Berührung mit der Volksbildungs-
arbeit. Er findet dort enge Verbindung mit der VolksbüchereiarbeitWalter

Hofmanns in Dresden-Plauen, bis er dann nach Leipzig zur Leitung eines Volks-

heßimsetsdundschließlichnach Berlin zur Mitarbeit in der sozialen Arbeitsgemeinschaft
ii er e elt.

Wenzel Holek ringt sichimmer mehr zu einem freien, tiefinnerlich begründeten
religiösenStandpunkt durch,·der fern von sedem Kirchenchristentum, doch voller

Verehrung für die Ehristusgestalt praktisches Christentum ausüben will.
Die Schrift ist so lebendig und anschaulich geschrieben, dazu von einem so

starken sozial-ethischenVerantwortlichkeitsbewußtseingetragen, daß wir uns aus

ihr nicht nur ein Bild von der religiösenEntwicklung dieses Einspänners aus der
Arbeiterschaft machen, sondern überhaupt einen Einblick in die geistig-seelische
Lage des Proletariats gewinnen können.

Die an Umfang sehr kleine Schrift kann auch kleineren Büchereienbesonders
für sozial und volksbildnerischtätige Menschen zur Anschaffung empfohlen werden-

Eingestellt. Koch.
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Heim und Familie
Siehe dazu die Ausführungen im 1X. Band der Hefte für Büchereiwesen1924

S.102 und S. 204ff. D. S.

Haushalt und Küche

Erna Meher, Der neue Haushalt. Ein Wegweiser zu wirtschaft-
licher Hausführung. Mit 203 Bildern und 12 Tafeln. 15. ver-

besserte Auflage. Stuttgart 1926, Franthsche Verlagsbuchhand-
lung, 163 Seiten. Preis 4.— M.

»Kräfte- und Materialersparnls zur Freimachung bisher vergeudeter Kräfte und

Werte für wichtigere Zwecke«,das ist das Schlagwort, das der Hausfrau heute
auf Schritt und Tritt entgegenklingt. Man weiß, daß zur restlosen Durchführung
des Gedankens die verschiedensten Faktoren von außen her mitwirken müssen
und Industrie und Bauwesen zeigen heute bereits mehr oder minder kräftige
Ansähe in der Richtung. Wesentliches aber muß die Frau selbst tun. Dabei

wollen ihr Bücher von der Art des vorliegenden helfen.
Die Gedanken, die Erna Meher vorträgt, sind im wesentlichen nicht neu.

Das Buch bringt aber iunter Ouelienangabe) die erste umfassende Zusammen-
stellung aller hauswirtschastlichenErkenntnisse der letzten Jahre, über die bisher
nur Einzeldarstellungen in den Bücherhallen vorhanden waren iKlara Ebert,
Bruno Taut, Niedl, Frederic-Witte u. a.), und es bringt nebenbei auch Bezugs-
quellenangaben für neuzeitlichen Hausrat. Als praktische Zusammenfassung und

als Wegweiser zu den genannten Sonderdarstellungen hat es seinen Wert. Sollte

die Leserin auch einen Teil der Vorschlägeungeeignet, undurchführbaroder sogar
ansechtbar finden — des Lesens-, Nachdenkens- und Nachahmenswerten bleibt

noch genug. Aus seden Fall wird es sie interessieren, das gesamte Arbeitsfeld
der Hausfrau von dem einen ordnenden Gesichtspunkte, dem der »Kraft- und

Materialersparnis zu wichtigerem Zwecke«,betrachtet zu sehen.
Der erste Teil behandelt das Problem der Haushaltführung in grundlegenden

Betrachtungen, die nicht gerade den wirksamsten Ton anschlagen für die Leserinnem
die gewonnen werden sollen. Dazu find diese Betrachtungen zu routiniert, schlag-
wortartig und überlegen; sie klingen überaus geschäftstüchtig,aber oberflächlich,
denn sie zeigen wenig Einsühlsähigteitund Achtung vor den Werten des Ge-

wesenen und Gewordenen. In späterenAusführungen werden Dinge, die die

Not der Zeit wieder aufleben läßt, die also leider geduldet werden müssen, fast
als Fortschritt gepriesen; so z.B. die leidigen Klappbetten. Was dabei über

»griindlicheLüftung« gesagt ist, kann wenig überzeugen und der allgemeinere
Gebrauch der Klappmdbel scheint mir dadurch nicht weniger problematisch, daß
er im gepriesenen Amerika »längst zur Selbstverständlichkeit«geworden ist. Auch
weiß die ältere Hausfrau, daß zu viel Hilfsmittel in der Küche und zu sehr
»tonsiruierte«Möbel in der Regel keine Dereinfachung der Wirtschaftsführung
bedeuten. Zum Teil weist die Verfasserin auch selbst auf das Fragliche mancher
Neuerung hin, die Leserin wird aber gut tun, auch sonst mit Kritik zu lesen.

Trotz solcher Einwände glaube ich das Buch zur Anschassungempfehlen zu
müssen. Sein Wert liegt, außer in der Zusammenfassung großer Gebiete unter

einem zeitgemäßenGesichtspunkt, in der Entwicklung des Methodischen. Ja, ich
möchte sagen, der Nachdruck, mit dem auf recht primitive Dinge hingewiesen
wird, macht den Hauptwert des Buches aus; bis in kleinste Einzelheiten versucht
es, der Frau den Unterschied zu zeigen zwischen zwecklosemund zweckvollem
Einsetzen der Kräfte. Geistig beweglichere Frauen zwar sind von feher erfinderisch
gewesen, sich Erleichterungen zu verschaffen, die Trägheit der Masse muß aber

immer wieder überwunden werden im Kampf mit althergebrachten Anschauungen
und Gepflogenheiten und die Müdigkeit der gehet-ten Frau von heute braucht
Hilfe mehr denn ie. — Ich empfehle daher die Anschaffung des Buches.

Eingestellt. Geppert.
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Hilde Zimmermann, Haus und Hausrat. Ihre Entstehung,
Bewertung und Erhaltung. Vierte Auflage. Stuttgart 1924,

FranckhfcheVerlagsbuchhandlung 84 Seiten. Preis brofch. 2.4o,

geb. 4.-- M.

Der Besitz einer kleinen technischenHandbibliothek für die Haushaltführung
sollte eigentlich von jeder Hausfrau angestrebt werden. In der Regel begnügt
man sich mit dem Kochbuch,einem Gesundheitsbuch, mit Anleitung zum Hand-
arbeiten und, wenn es hoch kommt, mit einem Erziehungsbuch. Für alles, was

dazwischen liegt, bekommt man gelegentliche Winke in Familien- und Modezeit-
schriften, aber planmäßigeZusammenfassungenfindet man selten im Bücherschrank
der Hausfrau.

Das vorliegende Buch, bestimmt für hauswirtschastlicheSchulen und Haus-
frauen, gibt im ersten Teil eine beaueme Übersichtüber die Entstehung von

Hausrat und hauswirtschaftlichen Anlagen, fördert damit die Einsicht in die im

zweiten Teil gegebenen Behandlungsmethoden der Materialien, befähigt durch
Aufklärung zum sinnvollen Einkauf und lehrt die Erhaltung des Hausrats durch
verständnisvolle Pflege. Anordnung und Sachregister machen das kleine Buch
zum praktischen Nachschlagewerkz weniger geeignet ist es zur Lektüre im

Zusammenhange.
Eingestellt. Geppert.

Nagnar Berg und Martin Vogel, Die Grundlagen einer

richtigenErnährung,s. bis 7. Tausend. Dresden o. I., Deutscher
Verlag fürVolkswohlfahrt. iBand 5X6 der gemeinverständlichen
Schriftenreihe: Leben und Gesundheit. Herausgegeben vom

Deutschen Hygiene-Museum) 220 Seiten. Preis 4.so M.
Die Kriegszeit mit ihren Nöten und Schädigungen hat auf dem Gebiet der

ErnährungskundeErfahrungen sammeln lassen, wie sie sonst schwerlich so schnell ge-
sammelt worden wären. Sie hat auch dem unlnteressierteften Laien die Augen
geöffnet über den Wert richtig zusammengesetzt-erNahrung, und das Interesse
an den neueren Forschungsergebnissenkommt auch in Leserwünschenzum Ausdruck.

In dem vorliegenden Buche sind die Verfasser bemüht, den pshchologifchen
Wert der einzelnen Nahrungsmittel und -ftoffe in möglichst leicht verständlicher
Form festzustellen. Dabei erfolgt eine kritischeGegenüberstellungder älteren An-

schauungen.Weitgehende medizinisch-hhgienischeund volkswirtschaftlicheFolgerungen
beschließenden Band, der auch Fachleuten (Arzt·en,Leitern von Haushaltungs-
schulen, Sanatorien und anderen) als bequemer Uberblick nützlichsein wird.

Eine solche, bei aller Knappheit doch eingehende Darstellung, die dem Leser
nicht nur fertige Erkenntnisse vermittelt, sondern ihn Einblick tun läßt in Zusammen-
hänge, Ursachenund Wirkungen, wird nun immer ein ernsteres Versenken des

Lesers in den Stoff beanspruchen und nicht all zuleicht lesbar sein. Immerhin
darf man sagen, daß das vorliegende Buch zu den leichter zugänglichen seiner
Art gehört. Wem aber das Wort des Verfassers ohne Beweisführungengenügt,
der kann, wenn ihm z. B. das einführendeKapitel in die Chemie doch zu trocken
oder zu schwierig sein sollte, es zur Not überschlagen; er wird dann, wenn auch
nicht überall mit Verständnis folgen können, so doch noch imstande sein, Gewinn
aus der Lektüre des Buches ziehen zu können.

Frauen, die Bergs »AlltäglicheWunder« mit Interesse lasen, könnte man

auf »Die Grundlagen der Ernährung« aufmerksam machen; die Hausfrau als

Leserin dieses Buches zu gewinnen, wäre ein erstrebenswertes Ziel. Vorschlagen
sollte Iman das Buch in der Regel nur Lesern und Leserinnen, bei denen ein

tieferes Interesse am Stoff deutlich wird.
Die tabellarischen Bildbeigaben könnten zum Teil klarer im Druck sein. Die

deutlich angestrebte Sinnfälligteit wird nicht überall erreicht, manchmal sogar durch
ein Zuviel an Beiwerk verwischt (z. B. S. 78, 79, 137); einige Bildbeigaben
erscheinen spielerischund unnötig (S· 162I163). Dem Werte des Buches tut das

aber im ganzen kaum Abbruch.
Eingestellt. Geppekks
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Ragnar Berg, AlitägiicheWunder. Etwas aus der neuzeitlichen
Ernährungslehre.Dresden 1924, Verlag für angewandte Lebens-

pfiege. iSiehe Mitteilung S. 239.)

Berg bringt ganz kurzeTatsachenberichte als Belege für den Wert der neu-

zeitlichenErnährungslehrevon den Ergänzungsstofsen,die landläufig als Vitamine

bezeichnet werden, und fügt eine Übersichtbei über den Gehalt der Nahrungs-
mittel an solchen Stoffen. Die amerikanisch anmutenden, wie Fanfarenstößeauf-
rüttelnden Schlagwortüberschriftenund sehr kurzen Kapitel werden das Hestchen
wirtungsvolier werden lassen als manche andere gute, aber langatmigere Dar-

stellung des Stoffes. Es dürfte für unsere Zwecke jedenfalls sehr viel wichtiger
sein als des Verfassers Arbeit über »Die Rahrungs- und Genußmirtel«, die zu

wissenschaftlichgehalten ist, um dem Laien irgendwie nützlichsein zu können. Die

Rachfrage von Fachleuten (Arzten, Ehemikern u. a.) ist bisher zu gering, um die

Anschaffung zu rechtfertigen.

Eingestellt. Geppert.

Gesundheitspflege

Mahatma Gandhi, Ein Wegweiser zur Gesundheit. Mit einer

Einleitung von Ettore Levi, Vorsteher des Hygiene-Institutes
in Rom, und einem Anhang: Reden und Aufsätzezur Hygiene
und Moral. Leipzig 1925, Rotapfei-Verlag. 196 Seiten. Preis
4.— M.

Ettore Levi, der Vorsteher des Instituts für Hygiene in Rom, weist schon
in seiner Einleitung darauf hin, daß Gandhi sich an Inder, nicht an Europäer
wendet, und daß er als medizinischerLaie grobe Irrtümer begeht. Levi ist der

Ansicht, daß man sich an den Geist, nicht an den Wortlaut des Buches halten
muß, und daß es auch bei uns zu propagieren sei, weil ein Mann, dessen Leben

und Lehre in vollkommenern Einklang stehen, darin mit tönender Stimme zur

Unterordnung des Körpers unter die Seele aufruft.
Man ist also von vornherein auf die Mängel der Schrift vorbereitet und

geneigt, darüber hinweg seinen Blick auf das Wesentliche zu richten. Was bietet

nun das Bucht I. Eine allgemeine Anleitung zu hhgienlscher Lebensweise, 2. Vor-

schlägezur Heilung einiger verbreiteter Krankheiten und Ratschlägezur Mutter-

und Kindespflege, s. in einem Anhang Reden und Aufsähe, in denen er be-

völterungshhgienischeMaßnahmen (z. B. gegen die Ausbreitung der Rauschgifte
und anderes) vorschlägt.

— Seinen Standpunkt kennzeichnetgleich der t. Abschnitt
»Was ist Gesundheit?«, in dem er sagt: »Kein Mensch, dessen Charakter nicht
rein ist, kann als wirklichgesund angesehen werden.« Er verlangt, daß der Körper
mit seinen Bedürfnissen sichunbedingt den höheren geistigen Einsichten unterordne;
denn »des Menschen wahre Bestimmung ist, den Herrn zu erkennen und ihm zu
dienen; da aber der Körper für diesen Dienst notwendig ist, so müssen wir not-

gedrungen essen«. Im Schlußwort beantwortet er die Frage, warum denn eine

gute Gesundheit so wichtig und so erstrebenswert sei, also: »Der Körper wurde

uns verliehen, damit wir in Demut Gott dienen. Es ist unsere Pflicht, ihn innerlich
und äußerlichrein zu halten, damit wir ihn, wenn die Stunde kommt, seinem
Geber im Zustand der ursprünglichenReinheit zurückerstatten.«Die Berechtigung,
eine solche Schrift abzufassen, ohne Arzt zu sein, leitet er davon her, daß »auch
die ,Wissenschaft' der Medizin aus unvollständigenKenntnissen beruht und zum

großen Teil bloße Quacksalberei sei«. Alle seine Anweisungen seien das Ergebnis
jahrelanger Studien und sorgfältigerExperimente an sichselbst und an anderen.

Gandhis Buch zeigt dem seine Verantwortung fühlendenVolksbibliothekar
ein doppeltes Gesicht: Eine erhabene, die ganze Menschheit angehende Forderung
wird darin aufgestellt — und nicht nur aufgestellt in Sternenhöhe, was sa nichts
Reues wüte, sondern sie wird von dem Fordernden selbst voliinhaltlich erfüllt;
eine Gemeinde, deren Zahl wir schwerabschäizenkönnen, ist bemüht, ihm nach-
zuleben. Der Führer selbst ist kein verbohrter Fanatiter, kein Brand, der schroff
den Sprung zum letzten Ziel verlangt, sondern ein von tiefem Ernst erfüllter
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sanftmütigerFreund der Menschen, der nur auf den Versuch, nur auf das jedem
Möglichedringt. Offen weist er an vielen Stellen auf die Grenzen seiner Kenntnis,
auf die Unvollkommenheit seiner Versuche hin; um so entscheidenderes Gewicht
erlangt natürlichbei dem seinem Prinzip zugänglichenLeser das, was er wirklich
fordert.

Und eine Reihe dieser Forderungen eben sind es, die mich so bedenklich
stimmen. Die wesentlichsten wären Ablehnung des Arztes, solange es irgend
möglich ist iAblehnung der Medikamente in seder Form), und vor allem Ab-

lehnung der Jmpfungen. Das Gefährlichean diesen Forderungen ist, daß sie nicht
als Marotte eines originelien Geistes, nicht als Auswuchs eines sonst gesunden
Systems ersch»einen,sondern daß Gandhi sie als Hauptgebote betrachtet und die

europäischenArzte als Zeugen dafür anführt, »daß die Wissenschaft der Medizin
lediglich mit Vermutungen arbeite«. Vielen Einzelforderungen und Ratschlägen
gegenüber, die zum Teil seltsam genug erscheinen (z. B. Anwendung des .nassen
Wickels« bei den verschiedenstenKrankheiten, Aufenthalt im Freien bei Fieber)
könnte man seine Bedenken fallen lassen, wenn sie unter dem Vorzeichen ständen:
bei seder Krankheitserscheinung so schnell wie möglichärztlicheBeratung — aber

unglückseligerweiseist das Gegenteil der Fall.
Die Gefahr einer Gefolgschaft gerade für seine Ablehnung des ärztlichen

Beistands, und besonders der Impfungen, wird durch den Leserkreis, der für dieses
Buch zu erwarten steht, noch bedeutend vergrößert. Neben der Gruppe der

literarisch und rein theoretisch interessierten Gandhi-Leser, auf die er selbst gewiß
keinen Wert legt, wird es hauptsächlichdie lebensreformerisch gesinnte Jugend
verlangen. Und gerade diese ist wegen ihrer Cindrucksfähigkeitund wegen der

heute in Volkskreisen so sehr propagierten Jmpsgegnerschaft besonders bereit, ihn
beim Wort zu nehmen. In dieser Befürchtung werde ich nachträglichnoch bestärkt
durchEinsicht in das Gandhi-Heft der »Iungen Menschen«; darin wird unter der

Uberschrift»Gandhiüber Lebensreform«sein Standpunkt zum Impfen wörtlichaus

dem »Wegweiser« zitiert und auf dieses Buch mit den Worten hingewiesen-
»Merkt ihr, was für ein keherisches Buch das ist und was für eine Waffe euch
damit in die Hand gegeben ist? Zu Hunderttausenden unters Volk damit.' —

Ich glaube nicht, daß die Volksbibliothek die Verbreitung und Unterstützungdieses
Standpunktes gegenüber einer Methode verantworten kann, die im Kriege durch
teilweise unsachgemäßeAnwendung begreiflicherweiseunbeiiebt geworden ist, die
aber an sich zu den gesichertesten Crgebnissen ärztlicherWissenschaft gehört und
die nach Ansicht aller wirklichZuständigendie Seuchengefahr in ganz bedeutendern

Maße einschränkt.
Das ethisch so ungewöhnlichhochstehende Buch gehört also zu denjenigen,

bei deren Ausgabe größte Zurückhaltunggeboten ist, weil es geeignet ist, eine

große Anzahl Unberatener oder falsch Beratener in Gefahr zu bringen.
Nicht eingestellt in den Frauenkatalog. Schlesinger.

Fr. Lauterbach, Frauenglückund Frauenschicksal.Gemeinverständ-
liches Belehrungsbuch für Frauen und Mütter. Mit vier farbigen
Tafeln und zahlreichen Abbildungen. Leipzig, o. J» Meiselbach
und Desse. 156 Seiten. Preis geb. 8.— M.

«

Das Buch vermittelt Kenntnisse über Bau und Lage der weiblichen Ge-

schlechtsorgane und die bedeutungsvolle Rolle, die sie im Leben der Frau spielen.
Die Frau soll dadurch zu einem besserenVerständnis für die Arbeitsleistung und

Lebensäußerungendieser »Organe gelangen und zur Beobachtung des eigenen
Körpers und seiner Funktionen erzogen werden, um gegebenenfails zu ihrem
eigenen Wohle auch dem Arzte eine verständigeMithelferin sein ««zukönnen. Zu
diesem Zweck werden auch die Gefahren und Crkrantungen, die den Geschlechts-
organen drohen, und Mutterschaft und Menschwerdung behandelt; nicht aber der
Geburtsakt.

Der Stoff ist ohne Weitschweifigkeit leichtverständlichdargestellt, und der
Ton des Verfassers ist von jener vornehm ruhigen Sachlichkeit, die allein in

Frage kommt, wenn ein derartiges Buch von Frauen gut aufgenommen werden

soll. Ich empfehle seine Anschaffung für sede Halle; in Halle 111, wo ältere Werke

fehlen, wäre die Einstellung von mehreren Exemplaren erwünscht-



Ergänzungenzum Frauenkatalog 233

Angesichts der Vorzüge des Buches taucht die Frage auf: Wieweit ist es

etwa auch für die weibliche Jugend brauchbar? Es fehlt immer noch an Büchern,
die, vor allem den Mädchen zwischen 16 und 18 Jahren, Aufklärunggeben, ohne
dafz es zugleich in ihre zartesten Zukunftshofsnungen wie Frost fiele. Lauterbach
trifft in feinen unsentimentalen, nie aber auch nur im geringsten brutalen Aus-

führungen einen Ton, der ihn auch für den eben genannten Zweck brauchbar er-

scheinen läßt. Doch wird es nicht immer segensreich sein, die jungen Mädchen,
zur selben Stunde, da sie vielleicht zum ersten Male tiefer in die Geheimnisse
der Menschwerdung eindringen, so weitgehend mit den surchibarstenMöglichkeiten
bekanntzumachen, die sie bedrohen. Die Heilsamkeit solchen Verfahrens, die

dann und wann betont wird, erscheint mir doch sehr bedingt. Der Verfasser selbst
hat sein Buch nur für Frauen und Mütter bestimmt; immerhin wird in einigen
Fällen das Buch auch über den Rahmen seiner Bestimmung hinaus verwertet

werden können, doch bleibt nach wie vor der Wunsch offen nach einer guten,
shstematifch in Abstufungen durchgeführten,auf Jahre verteilbaren Belehrung und

Aufklärung in geschlechtlichenDingen durch einen Arzt, der Pädagog und Seel-

sorger zugleichsein müßte. Der Verfasser des vorliegenden Buches wäre nicht
der letzte, dem man einen Erfolg in dieser Richtung zutrauen könnte.

Eingestellt. Geppert.

August von Borofini, thiene des keimenden Lebens. Winke

für werdende Mütter. Dresden 1925, Emil Pahl. 47 Seiten.

Preis 1.25—M.
.

Der Verfasser zeigt der werdenden Mutter, was sie zu tun und zu lassen
hat, um eine möglichstbeschwerdelofe Schwangerschaft zu haben zum Segen für
das keimende Leben und zum Ziele einer glücklichenEntbindung. Dieser Weg-
weifer zu zweckvollemVerhalten der Mutter, einem Verhalten, das im Einklang
mit den Naturgesetzen steht, ist »auch für Männer bestimmt, die ihre Frauen
achten und lieb haben«.

Der Ton der kleinen Schrift ist völlig unsentimental, zuweilen sogar für Frauen-
«. empfinden etwas störend; sachlich aber ist die Schrift zu empfehlen und dürfte

vor allen Dingen einfachen Frauen in ihrer Kürze und Deutlichkeit viel Wichtiges
zu sagen haben.

-

Eingestellt. Geppert.

Hermann Muckermann, Um das Leben der Ungeborenen. Vierte

vermehrte Auflage. (16.—20. Tausend) Berlin 1925, Ferd. Dümmler.
86 Seiten, Preis I,50 M.

Die Anregung zum Entstehen der Schrift gab gelegentlich einer Düsfeldorfer
Sitzung der Vorstand der Vereinigung für Familienwohl: Das Problem der

Geburtenbeschränkungdurch die künstlicheFehlgeburt und ihre sittlichen, seelischen
und körperlichenGefahren sollten in gemeinverständlicherForm auf wissenschaft-
licher Grundlage behandelt werden, zugleich als Abwehr möglichergesetzgeberischer
Neuerungen, zu denen Anträge bereits vorlagen. Es entzieht sichmeiner Kenntnis,
wie weit die Schrift in letzter Hinsicht wirksam wurde. Ton und Haltung des
kleinen Buches entsprechen jedenfalls den Absichten, denen es fein Entstehen
verdankt. Wahr und beredt führt Muckermann, der Katholik, aus, daßHeilung
der bestehenden Nöte nicht erwartet werden tann von der Untreue gegenüber
einfachsten Lebensgeselzen. Er beleuchtet die Schäden, die im Gefolge solcher
Untreue sich einstellen und zeigt an Beispielen, wie oft menschlich-ängstlicheVor-

ausficht durch Gott und Natur eines anderen, besseren belehrt werden« Er nimmt

Stellung zur einschlägigenGesetzgebung und fordert ernsthaste Versuche auf
anderen (angedeuteten) Wegen zur Bekämpfung und zur Steuerung eines

Jrrwahns, der immer unheilvoller um sich greift, und hilft damit denen zur
Klarheit, die ähnlichesbisher nur dumpf fühlten.

Die einfacheDarstellung, die wissenschaftlichenGrundlagen und der weite Blick
des Verfassers machen das Buch für weiteste Kreise verwendbar.

Eingestellt. , Geppert.

16
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E. Hesse, Haut- und Haarpslege».Eine natürlicheSchönheitspslege.
München 1925, Verlag der Arztlichen Rundschau Otto Gmelin.

62 Seiten. Preis brosch. I.80 M., geb. 3.— M.

Die Ausklärungsschristeines Arztes aus dem Gebiete der Schönheitspflegeist
ein besonders wichtiger Beitrag zur Volkserziehung; denn das berechtigte Bestreben,
den äußerenMenschen so anzlehend als möglichherauszustellen, wird hundertsach
zurn Nachteil Gutgläubigerausgenuizt. Hesse zeigt Mittel und Wege zur Derhütung
von Schäden und zur Beseitigung entstandener Mängel und Unschönheiten.Der

Ton selner Abhandlungen ist angenehm und von wissenschaftlichemErnst getragen.
Cingestellt. Geppert.

K. C. Ranke und Christian Silberhorn, Atmungs- und

Haltungsübungen. Mit 80 Abbildungen im Text. Dritte,»neu
bearbeitete, vermehrte Auslage. München 1924, Verlag der Arzt-
lichen Rundschau Otto Gmelin. 91 Seiten. Preis brosch. 3.— M.,

geb. 4.50 M

Eine Anleitung zur Disziplinierung des Körpers im Selbstunterricht. Die Der-

sasser sind Arzt und Leiter einer Anstalt sür Turnen und Heilghmnastik. Das

Büchlein bringt einen einleitenden theoretischen Teil von Dr. Nanke und

eine Anleitung zu praktischenÜbungenvon Silberhorn. Jede Übung ist durch
deutliche Abbildungen anschaulich wiedergegeben.

Eingestellt. Geppert.

Paul Isensels, Ghmnastik als Lebensreude. Mit 72 künstlerischen
Ausnahmen vom Verfasser aus der Ghmnastitschule Zoppot.
Zweite Auslage. Stuttgart, Dieck sz Co. lIl, 72 Seiten. Preis
brosch. 8.— M., geb. I2.— M-

Dieses Bilderbuch mit knapp 3 Seiten einleitendem Text regt durch seine
künstlerischenPhotographien, die Gesundheit, Krast, Anmut und Schönheit zeigen,
sehr an, möglichstviel für die Durchbildung des menschlichenKörpers zu tun.

Aber es ist doch in der Hauptsache eine gute Reklarne der Ghmnastikschule
Katternseld-Tornowin Zoppot istarker Cinschlag von Loheland, aber Laiensrhule)
und ein hübschesCrinnerungsbuch sür deren Zöglinge. Man durchblättert es in

zehn Minuten und durchliest es noch schneller. Der Bilderinhalt ist zu gleichartig,
um etwa ähnlich lange nachzuwirten, wie ein gleich starkes Taselwerk der Kunst.
Das Buch von Bode über Ausdruckghmnastik,das wir schon haben, bringt ähn-
liche Bilder, bringt aber außerdemnoch neben einem 24 Seiten langen theoretischen
Teil aus etwa so Seiten Erläuterungen zu den praktischen, im Bilde gezeigten
Ubungen,ist also seiner ganzen Anlage nach sür Ausleihzwecke geeigneter, wobei

ich als Laie aus dem Gebiete der Ghmnastik unberücksichtigtlasse, welche Methode
etwa vorzuziehen wäre· Das Isensels’scheBuch könnte aber im Lesesaal vorüber-

gehend eine Rolle zugewiesen bekommen, indem es als werbendes Anschauungs-
material ausgelegt wird, etwa neben dem Sportbuch; ist es zerlesen, dann dürfte
es seine Ausgabe bei uns ersüllt haben.

Cingestellt. Geppert·

Kleidung und Handarbeit.

Amalie Kamler, Kostümtunde. Zum Gebrauche an Frauen-
gewerbeschulen sür Weißnähen und Kleidermachen, sowie an

sachlichen Fortbildungsschulen sür Lehrmädchendes Kleider-

macherinnen-Gewerbes und verwandten Lehranstalten. Zweite,
verbesserte und vermehrte Auslage. Wien und Leipzig1925, Franz
Deutite. 59 Seiten. Preis 2.:zo M.

Dies für Lehrzweckegedachte Büchlein reiht sich ergänzendan an die bei uns

schon vorhandene Geschichte der deutschen Frauentleidung von Schneider-Neidhardt.
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Die anspruchslosenLeitfaden gehen ganz offensichtlichauf dieselben Quellen zurück.
Sie stellen kulturhistorifche und ästhetischeBelehrung in enge Beziehung zum

Handwerklich-Technischen,und die Darstellung in so einfachen Grundzügen dürfte
ihren Zweck, Anfängerinnen zu einem freieren Blick für ihr Handwerk zu ver-

helfen, wohl erfüllen.Wir haben bedeutendere Werke über Mode und Trachten,
die das Thema umfassender und geistvoller behandeln und die zum Teil auch
unvergleichlich viel besser illustriert sind; aber entweder sind sie nicht so eng mit

dem Handwerklichen verbunden oder sie sind ihrer ganzen Anlage nach nicht ein-

fach genug, um in der hier angestrebten Richtung sofort, ohne Zwischenstufen,
wirken zu können. Schildert nun Schneider-Neidhardt kurz die Geschichte der

deutschen Frauenkleidung und gibt außerdemnoch eine sehr brauchbare Materi-

alien- und Stoffkunde, so gibt Amalie Kamler den Abriß einer allgemeinen
Kostümkundeund spricht über das Kleid in seinen Beziehungen zu den Vor-

kommnissen des Lebens und über ästhetischeFragen, z. B. über das Ornament

und die Farbe.
Es fragt sich nun, ob diese Heftchen gerade in Leipzig in einer öffentlichen
Ausleihbüchereinotwendig sind. Ihrer ganzen Art nach kommen sie für Lernende

aus gebildeteren Ständen schon weniger in Frage, und die Lehrmädchenmit

Volksschulbildung dürften sie vielleicht schon aus den Fachschulklasfen kennen.

Darüber hinaus dürfte aber wohl immer noch ein großer-Teil für den Haus-
gebrauch nähender, nicht fachlich gebildeter, proletarischer und kleinbürgerlicher
Mädchen und Frauen an diesen Heftchen nicht uninteressiert sein; nur würden

die Hefte wohl weniger von selbst in Umlauf kommen, als vielmehr passend vor-

geschlagenwerden müssen ietwa im Anschlußan Lina Bender: Hausschneiderei,
oder Behrendsen: Maschinnähen), was aber auch durchaus nicht schematisch
erfolgen dürfte.

Cingestellt. Geppert·

Mußestunden. Verschiedenes.

Kinderbiihne im deutschen Haus. 20 dramatische Spiele für
unsere Jugend. Herausgegeben von Dr. Kurt Busse. Mit

90 Kostüm- und Szenenbildern von Prof. Hans Looschen. iJn
Vorbereitung hierzu: l Musitheft von Prof. Gottlieb Feuerberg.)
I.—5. Tausend. Leipzig, Franz Schneider. 275 Seiten. Preis
geb. 5.— M.

Deutsche Hausbühne. 12 dramatische Spiele für den Jahreskreis.
Herausgegeben vonDix Kurt Busse. Mit Kostürm und Szenen-
bildern von Mart-in Claus I.——3. Tausend. Leipzig, Franz
Schneider. 347 Seiten. Preis geb. 5.— M.

Ausgehend von dem Gedanken, »daß eine Kultur des deutschen Theaters nicht
bestehen kann ohne die tätige Anteilnahme vieler, kleiner, sachverständigerund

sachliebender Kreise«, und »daß die Liebhaberbühne in Stadt und Land, Familie
und Verein Wurzel und Stamm der Theaterkultur eines Volkes ist — die

künstlerifchund technischvollkommene Berufsbühne nur seine Blüte und Frucht«,
unternahm Kurt Busse die Herausgabe zweier stattlicher Bände, in denen er -

Stücke für die Liebhaberbühnezusammenstellt, die Gehalt und einfache Ausführ-
barkeit nicht entbehren lassen sollen. Das Urteil über die praktische Verwendbar-
keit ist für den »Nur«-Leser der Stücke nicht leicht. Ich halte die Zusammen-
stellung aber für den interessantesten mir bisher bekannten Ver-such seiner Art.
Wir haben im Bestand die Dürerbundflugschriftem»Theaterstückefür Dilettanten-

bühnen«, Führer, die in ihrer Art sehr brauchbar sind und in ihrem klaren

Aufbau die Auswahlsehr erleichtern; aber sie bringen die Stücke nicht selbst, sondern
sind eben nur Führer durch die einschlägigeLiteratur. Wir haben daneben ein

paar Krippenspiele und die Auswahl unter den kleineren Werken unserer Klassiker;
aber wie wenig bedeutet das den Wünschender Leserschastgegenüber. In dieser
neuen Sammlung findet man die Stücke selbst und, was besonders wertvoll ist,
auch Angaben für die Spielleitung:Inszenierungsratschläge,Szenen- und Kostüm-
bildet-
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Im ersten Band: Kinderbühne, liefern Ostern, Weihnacht, die Jahreszeiten
und Märchen den Stoff zu den 20 kleinen Spielen; auch einige launige Gedichte,
wie Bürgers: »Kaiser und Abt« und Ehamifsos: »Der rechte Barbier« sind
dramatisiert worden.

«

Im zweiten Band: Hausbühne, sind 12 dramatische Spiele verschiedensten
Charakters zusammengestellt.Man findet Bearbeitungen kleiner Schelmen- und

Lustspiele von Lienhard, Otto Ludwig und Moliere, ein Märchenspiel Grabbes,
Spiele für die christlichen Feste, ein Erntefpiel, einen Hans Sachs’fchenSchwank
und zwei Übersetzungenaus dem Schottlschen und Englischen von düsterem
Charakter.

Einen Versuch mit den zwei Bänden sollten wir jedenfalls machen und auch
das in Vorbereitung befindliche Musikhest von Gottlieb Feuerberg zur Lieferung
bestellen.

Eingestellt. Geppert.
is-

Konstanze von Franken, Der gute Ton. Handbuch des guten
Tones und der feinen Sitte. 271.-275. Tausend. 53. Auflage.
Berlin 1922, Max Hesse. 300 Seiten. Preis geb. 3.50 M.

Ein neues brauchbares Buch iiber den guten Ton wäre der Bücherei ebenso
erwünscht,als es schwer ist, es zu finden. Schon die Stosfabgrenzung gelingt
den Verfassern selten, und das Bemühen, die Abwandelbarkeit vieler Formen
deutlich zu machen, führt meist nur zu Verfchwommenheiten. Die Unklarheit wird

noch verstärkt dadurch, daß die Vorstellung vom Bildungsgrade des Lesers in

der Regel schwankend und nicht fest umrlffen ist, kurz, daß die Voraussetzungen
nur zu oft nicht genügend durchdacht find. Vielleicht müßte der Stoff, ähnlich
wie ins Lehrbüchern,in stufenweisem Aufbau entwickelt werden, um zu besseren
Ergebnisfen gelangen zu können. Jedenfalls zeigt auch das Frankensche Buch,
obgleich zu den besseren seiner Art gehörend, die genannten Mängel; auch der

Stil ist stellenweise recht flüchtig. Einen bemerkenswerten Fortschritt also würde
feine Einsteliung nicht bedeuten, nur etwa in der Richtung, daß es naturgemäß
unserer Zeit mehr Rechnung trägt, als das (ihm ähnlichste)Buch der Adlersseld-
Ballestrem es z. B. tun kann, das noch lange Kapitel über Hofetikette bringt
und auch sonst dann und wann mal überholteAnschauungen verrät. Immerhin
würde mir eine Neuauflage des Buches mit geringer Überarbeitungbegrüßens-
wert erscheinen, denn die Adlersfeld-Ballestrem hat von allen mir bekannten

Verfassern einschlägigerLiteratur die brauchbarste Art die Dinge zu formen und

zu umgrenzen. Dabei hältsie den sittlichen Grundton in ihrer knappen Katechlsmus-
form sicherer fest, als andere Verfasser.

Im übrigen komme ich auf das zurück,was ich früherschoneinmal eingehender
ausführte: Ich fand es in der Ausleihpraxis immer praktisch, mindestens bei

jungen Leuten, zu sagen, daß ein Anstandsbuch allein selten das bietet, was der

Leser erwarten darf, und daß es empfehlenswert sei, mehrere zu lesen, um ver-

gleichen zu können. Von unseren Büchern kommen in Betracht: Laura Frost, Zu
Hause und in der Gesellschaft; Adlersfeld-Ballestrem, Der gute Ton und die

feine Sitte, und Knigges Umgang mit Menschen. Diese Bücher ergänzen sich
recht gut. Frost spricht über das, was hinter der Form steht, über das Wesentliche,
über die Grundlagen aller guten Form; Adlersseld-Ballestrem über die Einzel-
heiten der Umgangsformen, deren Kenntnis für sedermann so wichtig ist, und

Knigge gibt weltklugen Rat zum Verhalten der Menschen untereinander aus
seelisch-geistigemGebiet. Frauen und Mädchen kann man auch auf das Buch der

Eharlotte Kühl von Kalksteim Die gutgeschulte Hausangestellte, aufmerksam
machen; es bringt in recht guter Darstellung viel Brauchbares über Gästeempfang
und -bedienung und alles Drum und Dran.

Notiert man dem Leser, ich denke im Wesentlichen an den Ingendlichen, so
ein paar Titel, denen man, unter Hinweis auf deren besondere Art, auch ein

paar Selbsterziehungsbücher,wie z. B. Förster, Eauer, Deinen, Smiles, Giczicky
zufügenkann, so hat schon mancher Leser, besonders wenn man ihm zwangios
mehrere zur Einsicht geben konnte, eingehend gerade von solchenNotizen Gebrauch
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gemacht. Am Schalter fällt mir auf, wie häufig von ts—251ährigenLesern aus

den verschiedenstenLebenskreisen heraus, in letzter Zeit nach dem alten Knigge
verlangt wird. Die Leser dürften sich nach dem Titel verschiedene Vorstellungen
vom Inhalt des Buches machen. Die Tatsache aber, daß es wieder verlangt
wird, und meine Auffassung, daß es sich hier um nichts Unwichtiges huudklhim
Gegenteil um ein gerade für Deutschland sehr wichtiges nnd vernachlassigtes
Gebiet der Voltserziehung, das erst noch zu bearkern ist, das mag meine

Weitschweifigkeit bei Behandlung des bescheidenenThemas erklären-

Clngestellt. Geppert.

Das Recht der Hausangestellten. Gemeinderständlichdargestellt
von Julius Rausnilz. Zweite verbesserte Auslage. Berlin 1925,
C. Hehmann. 144 Seiten. Preis kart. 3.6o M.

Eine gemeinverständlicheAbhandlung über dieses Thema ist sehr zu begrüßen.
Seit Abschasfungder Dienstbücher,die kurze Auszüge über die Rechtsverhältnisse
zwischen Dienstgeber und Angestellten brachten, war eine Inf:rmie·rung über die

gegenseitigen Pflichten und Rechte der Hausfrau z. B. und deren Haus-angestellte
keineswegs einfach, durch die Verschiebung des ehemals Gültigen aber um so
notwendiger. Das vorliegende Buch ist tatsächlichgemeinverständlichund dürfte
in seiner Zusammenfassungund libersichtlichkeitauch Juristen nicht unwillkommen

sein. Ich befürworte seine Aufstellung im Lesesaal.

Cingestellt Geppert.

Hilde Iende-Radomsti, Frauenberufe. Dessau 1923, Dünnhaupt.
105 Seiten. Preis 1.50 M. iDünnhaupts Studien- und Berufs-
führer.)
Die Verfasserin gibt eine gedrängte, aber deutlicheÜbersichtüber alle heute

Frauen offenstehendenBerufe, ihre Anforderungen und Aussichten in Deutschland,
anscheinend mit besonderer BerücksichtigungPreußens. Die Berufe sind shstematisch
geordnet, ein alphabetisches Register erleichtert das Aufsuchen, so daß das Buch
als Rachschlagewerk benutzt werden kann. Im Vorwort wird die Bedeutung
des Buches abgegrenzt: Es soll nur die ersten Auskünfte geben, Einzelheiten
sollen von den Berufsärntern oder anderen Stellen erfragt werden. Anderseits
soll es aber auch den kleineren Berufsämtern als Grundlage bei der Beratung dienen.

Als eine neuere Materialzusammenstellung, wie sie auf diesem Gebiete gegen-
wärtig fehlt, hat es zweifelsohne seinen Wert. Ob eine solche aber überhaupt
den vorliegenden praktischenBedürfnissen gerecht werden kann, will mir noch
fraglich erscheinen. Für den sungen und älteren Menschen, der sich mit Berufs-
fragen beschäftigt,wäre zweifelsohne auch außer der Auskunft, die eine Berufs-
beratungsstellegeben kann, eine Darstellung der Berufe, die vom Menschen, von

den Anlagen und Lebensumständen des Individuums ausgeht, wertvoll.
Die Zuverlässigkeitdes Werkes dürfte ungleichmäßigsein. Einzelne Auskünste,

z. B. die über die Bibliothekarin und die Kindergärtnerimerscheinenunzulänglich
und einseitig. Die Anschaffung kann also nur bedingt und vor allem, weil Besseres
fehlt, empfohlen werden.

Clugestelli. C. Hosmann-Bosse.
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Auf dem Wege zum friedlichen Wettbewerb?

In der Erklärung, die die Herausgeber der Büchekei und Bildungspslege vor einiger
Zelt veröffentlicht haben und die ietzt in weitem Umfang innerhalb und außerhalb des

Büchereiwesens zum Versand gelangt, wird die Hoffnung ausgesprochen, daß .beide

Richtungen in friedlichem Wettbewerb nebeneinander dem ihnen gemeinsamen Ideal
gestaltender Volksbildung dienen«. Wir haben in der letzten Nummer der Heste auch
unsrerseits der Hoffnung Ausdruck gegeben, daß trotz der bestehenden sachlichenGegensätze
ein Zusammenarbeiten zunächstan bestimmten Stellen versucht würde-

Die Deutsche Zentralstelle für volkstümlichesBüchereiwesen ist vor einiger Zeit vom

PreußischenMinisterium fürWissenschaft,Kunst und Volksbildung und dem Herrn Regierungs-
präsidentenvon Liegnitz beauftragt worden, bei dem Ausbau des volkstümlichenBücherei-

wesens im Negierungsbezirk Liegnilzmitzuwirken. Unterm Io· Mai 1927 ist nun den kommunalen

und staatlichen Stellen im Negierungsbezirk Liegnitz ein namentlich nicht gezeichnetes
Schreiben zugegangen, das wir als ein immerhin eigenartiges Mittel, um den angestrebten
friedlichen Wettbewerb in die Wege zu leiten, hiermit zur Kenntnis bringen-

Wir verzichten dabei daraus, den entstellenden und den Tatsachen nicht entsprechenden
Angaben über die Zahl der der Deutschen Zentralstelle angeschlossenenhauptamtlich geleiteten
Büchereien durch zahlenmüßigeAufstellung über die mit uns in Zusammenarbeit stehenden
preußischenBüchereien entgegenzutreten, ebenso wie wir es den in dem unten wieder-

gegebenen Schreiben ausgeführtenBüchereienüberlassen können, ob sie der von der Bücherei
und Bildungspflege vorgenommenen Charakterisierung ihrer Beziehung zu der Leipziger
Arbeit zustimmen wollen.

Das Urteil, ob eine Maßnahme wie diese »Information« seitens der Bücherei und

Bildungspslege geeignet ist, »den von mancher Seite immer geschürten Richtungs-
streit zugunsten eines freien Wettbewerbs tüchtiger Volksbildungsarbeit
verschiedener Herkunft beizulegen«, können wir danach gern unseren Lesern überlassen.

Die Schristleitung.
*

Bücherei und Bildungspflege Stettin, den to. Mai 1927

Grüne Schanze 8 (Stadtbücherei)

iseitschrist für die gesamten außerschulmäßigenBildungsmittel; PostscheckkontoStettin hozdz
Verband pommerischer Büchereien.)

Sehr geehrter Herrl

Wie Ihnen bekannt ist, sind gegenwärtigArbeiten zur Neuordnung des kleinstädtischen
und lündlichenBücherelwesens im Regierungsbezirk Liegnltz im Gange. Wir nehmen daher
an, daß es von Interesse für Sie ist, durch das beiliegende Probeheft Kenntnis von der

ältesten deutschen Büchereizeitschrlft,»Bücherei und Bildungspflege« (die ersten zwanzig
Iahrgänge sind unter dem eTitel »Blc«itterfür Volksbibliotheken und Lesehallen«erschienen),

zu bekommen. Zugleich dürfen wir die beigeheftete »Crklärung« überreichen,die einige
Winke über die Lage des preußischenBüchereiwefens gibt. Schließlich gestatten wir uns

noch,-darauf aufmerksam zu machen, daß von den hauptamtllch geleiteten stüdtlschenBüchereien
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in Preußen im wesentlichen nur ein halbes Dutzend der Zentralstelle von Walter Hofmann
in Leipzig angeschlossenist, während das städtischeBüchereiwesen folgender 31 preußischer
Städte ohne Zusammenhang mit der Leipziger Zentralstelle arbeitet: Berlin einschließlich

Charlottenburg, Pankow, Spandau, Wilmersdorf, Bielefeld, Borhum, Cassel, Cottbus,

Dortmund, Duisburg, Dilsseldors, Clberfeld, Clbing, Essen, Fleneburg, Frankfurt a. O.,

Gleiwiiz, Görlitz,Gaben, Halberstadt, HildesheinhJnsterburg, Kiel, Liineburg, Magdeburg,
Miilheim a. N» Neumiinster, Schneidemähl,Solingen, Stargard i. P» Stettin, Stolp i. P»
Velbert.

Der Verlag der »Büchereiund Bildungspslege«.

Zur Beachtung

Die Bemerkung »Eingestelit«oder »Nichteingestellt«am Schlusse der in diesem Hefte

beröffentlichtenBuchbesprechungenbezieht sichauf die Anschaffungsentscheidungder Städtischen

Bücherhallenzu Leipzig. Die Werke, die den Vermerk «Cingestellt«tragen, liegen aus dem

Lager des Cinkaufshauses und können von diesem in kiirzester Zeit geliefert werden. Die

Zentralbuchbindereider Deutschen Zentralstelle bindet die Werke in einen gediegenen Bächerei-
einband zu einem sehr mäßigenPreise. Alle Zuschriften sind zu richten nach Leipzig N 22,

Richterstraßeg.

Die angegebenen Preise beruhen auf direkten Angaben der Derleger. Sie beziehen sich,
wenn nichts anderes vermerkt ist, aus broschierte Exemplare. Unter »gebunden« ist der

Originaleinband des Verlegers zu verstehen; Werke, die diesen Vermerk tragen, kommen

nur im Originaleinband in den Buchhandel.

sk

Von diesem Besprechungshefte stehen weitere Cxemplare den Büchereien zur Verfiigung,
die die Besprechungen als Charakteristiken in den Buchtartenpkäsenzkastenoder in andere

Hilfsapparate der Ausleihe einarbeiten wollen. Diese Cxemplare sind nur durch die Zentral-
elle u be ie en.st z a h

Y

Bei einigen der besprochenen Werke sind die bibliographischenAngaben nicht voll-

ständig, da die Korrektur zwecks piinktlichen Crscheinenådieser Nummer während einer

längeren Dienstreise des Schriftleiters erfolgte. Die fehlenden Angaben sind gegebenenfalls
bei der Schriftleitung zu erfragen.

An die Bezieher

Dieser Nummer liegt eine Zahltarte bei. Wir bitten, das Bezugckgeld fiir den

Xl. Jahrgang 1027 möglichstumgehend einzuzahien. Für diejenigen Bezieher, die durch
Sammelbezug ihrer Organisation die Zeitschrift erhalten, erfolgt, sofern dieselbe nicht auf
Grund der Mitgliedschaft bei den einzelnen Organisationen oder von Negierungsseite
unentgeltlichgeliefert wird, Clnziehung des Bezugsgeides durch die betreffende Organisation.

Um zeitraubende und kostspieligeMahnungen zu vermeiden, bitten wir, die Begleichung
des Betrages umgehend vorzunehmen.

Schriftleitung und Verlag.
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Randbemertungen

Randbemertungen
Licerakukbekkieb. Seit t. April 1927 wird das deutsche Volk allwöchentlichwie mit

der Berliner Jllustrierten mit einem neuen Roman der Sammlung »Romane der Welt«,

beglücktwerden. Im Geleitwort zu dieser Sammlung, das Thomas Mann zeichnet, ist zu

lesen:
»Das ist ein weiträumigerTitel und ein Unternehmen, dem- Geist massensreundlicher

Großzügigkeit entsprungen. Etwas wild und demokratisch atmet es her aus dieser Welt

abenteuerlicherModernität. Gut denn, tun wir mit! Stellen wir uns an die Spihel Heler
wir und machen wir uns nützlich, indem wir der Zeit dienenl Für ein derzeit armes, ein-

geengtes Volk gab es gestaute Wünsche zu befriedigen nach Welt und Weite, nach Ent-

rückungaus der Alitäglichteit,aus sich selbst, nach Abenteuern in fremden Ländern und

Zeiten.
Wie wäre es, ein solches Volk mit Welt nur so zu überschüttentEin Mitrailleusen-

feuer von lebenstraumschwangeren Leinenbänden auf es zu eröffnen?Jede Woche
ein Buch, geschleudert zwar, doch durchaus nichtSchleuderware, sondern gut gemacht, außen
und innen. Was wird nicht folgen an Bildern und Geschichten des Daseins, an bunter

Außenwelt, an kräftiggestalteter Wirtiirhteitl Unterhaltung? Sagt dafür: Steigerung des

Lebensgefühls.«

Jugelldschklfksteiiekmit eigenen modernen Ideen, die Allerbestes bieten und imstande

sind, wirklich für die Jugend zu schreiben, besonders auch für-fangeMädcheniübiicherBack-

sischkitschausgeschlossen)werden um ihre Adresse gebeten unter R. F. 4231 an Rudolf .Mosse,.

Nürnberg Aus »Die Literatur«, 29. Jahrgang, März 1927.

Bibliotheken Und Grammvphonpiåtken—- auch ein Beitrag zur «Musit in der

bolkstümiichenBücherei«.

Englische Blätter bringen die Anregung, den öffentlichenBibliotheken eine Abteilung
für Grammophonplatten anzugliedern. ,,Bücher, Musik und Grammophon sind heute allen

Kreisen des Volkes zugänglich,sie spielen im Leben des Arbeiters eine so wesentliche Rolle,

daß es die Aufgabe der öffentlichenBibliotheken sein muß, sich auch damit zu beschäftigen.

Abgesehen vom Verleihgeschäft,werden alle Leute, die den Bibliotheken gedruckteMusikalien
entnehmen, es begrüßen, wenn sie die betreffenden Stücke vorher auf dem Grammophon
hören können.« Aus der »Frankfurter Zeitung« vom tö. Februar 1927.

Dieses Heft enthältBeiträge von Dr. Robert Erdberg, Oberregierungsrat, Berlin W 8,

Unter den Linden 4; Dr. Rudolf Reuter, Köln a.Rhein, Andreaskioster s; Dr. Heinrich Siewers,

Schulrat, Leiter der Amtlichen Dolkshochschulstelle im Regierungsbezirt Liegnitz-Glogau;
Paul Wagner, Erster Vorsihender des Jugendschriften-Ausschussesdes Leipziger Lehrer-
vereins, LeipzigR 22, Beaumontstraßes, Dr. Rudolf Wille, Flensburg, Schleswig-Holftein,
und folgenden Mitarbeitern der StädtischenBücherhalienzu Leipzig und der DeutschenZentral-
stelle für volkstümlichesBüchereiwesen: Konrad Ameln, Heinrich Becker, Klara Geppert,
Elise Hofmann-Bosse, Hans Hofmann, Walter Hofmann, Walther Koch, Anton Lampa-
Wien, Margarete Schlesinger, Erich Thier.

"

Eigentümer, Herausgeber und Verlegerz österreichischerBundesverlag, Wien, I» Schwarzenbergstraßes- —

Verantwortlicher Schriftieiteu Dr. Maximiiian Maher, Wien, 1·, Minoritenpiaiz s.
—

Druck der österreichischenStaatsdruckerei in Wien. 1791 27



Bibliothekariim
gepriift fiirden voltsbibiiothekarifchenDienst und organisatorifrhbefähigt

wird für die

Cari-Alexander-Bibliothek in Eisenach

sum
I. Oktober d; I. gefucht.Die Anstellungerfolgt nach dem Tarif fiir

ie Angestellten der Gemeinde- und Kommunaiverroaltungen Thüringens
in Gruppe Vll rnit AufriickungsnrögiichteitBewerbungen mit feibe
geschriebenern,ausführlichemLebenslaufund begiaubigten Seugnisabfchriften

find baldigft einzureichenan den

Verivaltungsrat der Stiftung
Carl-Alexander-Bibliothec

z. H. d. BärgermeistersoberdauratHofferbert

Eisenach, Rathaus
Eisenach, den ts. Juli 1922

Stadcbiichekei Skkatsuud
An der Stadtbibiiothet ist zurn I. Oktober 1927 die Stelle einer

Afsistentin
neu zu befeizen Gefordert wird bibiiothetarifche Fachausbildung mit

AbfchiufzexaruenBezahlung erfolgt nach Gruppe Vl. Erwänfchtlit, daß
die Bewerderin bereits praktisch gearbeitet hat. Gefuche mit Zeugnis-
adfchriften und Lebenslan find unter Beifügung von Gefundheitsatteft

und Lichtbildzu richten an Herrn

DirektorDr. Fritz Adler

StadtbibliothekStraifund
Badenftrafze13
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Als Gegenstiiclc zum Jahrbuch der deutschen (wissensehaftlichen) Bibliothelcen
verzeichnet dieses soeben neu erschienene Jahrbuch die Volksbiichereien aller
Städte von 10000 Einwohnern ab mit ausliihrlichen Angaben über Gräbe, Organi-
sationsform, Personal, und enthält die statistilcen über Betrieb und Aufwand
im Jahre 1925226 Neu aufgenommen sind alle Beratungsstellen fiir das volles-
tiimliche Büchereiwesen und die volksbibliothelcarischen Vereine und Verbinde
Deutschlands und der abgetretenen Gebiete. Ein unentbehliches Nachschlagewerlc
fiir die deutschen und ausländischen Bibliothelcen, die hier die zuverlässigsten
und ausführlichsten Angaben über die Verhältnisse der deutschen Volksbüchereien

Anden

Alle Bedarfsgegenstände der Ausleihorganisation
und inneren Verwaltung

clie für eine unter volkspädagogischen Gesichtspunkten geleitete Büchereiarbeit

notwendig sind, werden in der Abteilung für technischen Büchereibedarf geführt.
Fachbibliotheicarisehe Leitung dieser Abteilung gibt fiir Zweckmäiiiges und qualitativ
einwandfreies Material alle Gewähr. Die Herstellung der einzelnen Gegenstände in

groiienMengen ermöglicht niedrige Preise. Über die für die Einrichtung von Büchereien

verschiedensten Umfanges notwendigen Materialien werden gern Kostenaufstellungen
ausgearbeitet, und auf besondere Fragen steht erfahrene bibliothelcarische Auskunft

izur Verfiigung Preisverzeichnisse werden auf Wunsch frei Zugestellt

Abteilung fiir technischen Büsherelbedarf

der

DEUTSCHEN ZENTRALSTELLE FUR
VOLKSTUMUCHES BUCHEREIWESEN

LElPZlG N 22, Riehterstraiie 8


